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Den millionenfach bewährten PHILIPS Trockenrasierer gibt es jetzt als Batteriegerät. 

Mit normalen Taschenlampenbatterien, die in einem Behälter mit aufgelegtem Rasier- 
spiegel untergebracht sind, kann der Batterierasierer überall, wo kein Stromnetz ist, benutzt werden. 
Für den Anschluß in jedem Auto wird ein Zwischenstecker mitgeliefert. In Kraftfahrzeugen, Schlafwagen, 
bei Luft- oder Seereisen und in Berghütten gibt Ihnen der Batterierasierer den Komfort einer elektrischen 
Rasur. Er ist ideal für Geschäftsreisende, Fernfahrer, Wassersportler, Bergsteiger, Wanderer, Skifahrer, Jäger, 
und ganz besonders für Camping. Das elegante Luxus-Etui ist leicht im Handgepäck unterzubringen. 


@ PHILIPS Trockenrasierer haben einmalige Vorzüge: 
Scharfes Ausrasieren bei absoluter Schonung der Haut. 
@® Einwandfreies Entfernen kurzer und langer Barthaare jeder Stärke. 
© Rosieren gleichzeitig mit und gegen den Strich. 
® Geräuscharmer, vibrationsfreier Lauf. 
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BATTERIE-TROCKENRASIERER 


4,516 und 12 Volt 


PHILIPS DIE ZUR RASIERER- MARKE DER 


Unverbindliche Vorführung in jedem Fachgeschäft. 
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ist seit 1944 die vierte Begum des 
Aga Khan. Sie nimmt auf goldenem 
Tablett am Vormittag die Post ent- 
gegen, sie spielt inmitten der Reichsten 
dieser Erde Golf und steht ihren Mann 
in den Konfettischlachten des Karne- 
vals von Nizza an der Seite des Her- 
zogs Eduard von Windsor. Mit der 
Wahl zur Schönheitskönigin von Frank- 
reich fing ihre Karriere an. Bilder und 
Berichte über die Begum als „Miß 
France 1930" im Innern dieses Heftes 


erscheint an jedem Mittwoch im 
Verlag Henri Nannen GmbH 
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Mit 3000 Stundenkilometern 


raste am 30. Juni der Schatten des Mondes über Sonne so weit, daf sie selbst minutenlang wie 
die halbe Erdkugel. Er zog eine breite Bahn von eine Mondsichel aussah. Unsere Bildreihe rechts 
Kanada über Island, Südskandinavien, Nord- zeigt die einzelnen Phasen, wie sie von Frank- 
europa und Rufland bis nach Indien. Auf dem furt am Main aus beobachtet wurden. Totale 
Weg, den er nahm, sanken plötzlich die Tempe- Finsternis dagegen konnte man in Südschweden 
raturen, schlossen die Blumen ihre Kelche, ver- erleben. Hier hatten sich Wissenschaftler aus 
krochen sich ängstlich die Tiere, und die Men- ganz Europa versammelt, um ihre Studien zu 
schen blickten zum Himmel empor. Sie sahen, treiben. Tausende von Fernrohren richteten sich 
wie sich der Erdtrabant langsam vor das Him- deshalb in den Mittagsstunden gen Himmel, aber 
melsgestirn schob, bis statt der Sonne nur noch an vielen Orten wollte auch in den entscheiden- 
eine schwarze Scheibe am Firmament stand, an den Minuten die heraufgezogene Wolkendecke 
ihren Rändern überstrahlt von der blendenden nicht zerreiijen. In kluger Vorausschau der be- 
Kraft der Sonnenstrahlen. Es war das seltene fürchteten Situation hatten deshalb mehrere 
Ereignis einer totalen Sonnenfinstemis (oben). Astronomengruppen Flugzeuge gechartert. Aus 
Der Mond hatte sich zwischen Erde und Sonne — den-Kabinenfenstern ihrer Maschinen konnten- 
geschoben. In Deutschland, das von der Schatten- so die Wissenschaftler in 3000 Meter Höhe das 
bahn nur gestreift wurde, verfinsterie sich die Naturereignis vonWolken ungestört fotografieren. 
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Windstärke 12 FE die | Ein dunkles Kapitel war das Spiel der Ungarn 


Sportarenen 
in Basel, Genf, Lausanne und Bern. Die Schlach- gegen die Brasilianer. Zwei Südamerikaner und 
tenbummier aus Übersee imponierten durch ihr ein Magyare wurden vom Platz gestellt. Zum Ab- 


Temperament, die Deutschen durch ihre Menge. schluß hagelte es Bierflaschen und Fausthiebe auf 
Bis zu 30000 Fußballfanatiker bei einem Spiel dem Platz und in den Kabinen. Hier wird ein ent- 
unterstützten Fritz Walter und Co. mit Hände- fesselter Ungarfreund bei einem Angriff auf Bra- 
gewannen aber dennoch die besseren . In klatschen, Jubel und Hornsignalen bei ihrem siliens Asse, Verteidiger Bauer und Läufer Pinheiro, 
diesem Falle war es die Elf aus Ansturm auf den Thron des Fußballweltmeisters von einem Wachbeamten zu Boden gerissen 


In höchster Not iegt Österreichs sprunggewaltiger Torwart Zeman den durchgebrochenen Kontinentaleif, Posipal, in die Verteidigung. Das war seine Trumpfkarte für die schweren Spiele gegen 
Rechtsaußen Helmuth Rahn und stürmt dann auf den herrenlosen Ball zu. Vergebens. Natürlich hatte Österreich und Ungarn. Im übrigen gab es als Siegeressen Schnitzel, als Belohnung ein Bier pro 
der Schiedsrichter das Foul bemerkt und abgepfiffen. Den Elfmeter verwandelte Fritz Walter zum Mann und ein paar stolze Worte des Fußballpräsidenten Dr. Peco Bauwens. Die Chronisten aber 
fünften Tor. Der furiose deutsche Angriff schoß in fünf Spielen 22 Tore. Die größte Sorge blieb die kreuzten im Kalender die Juni- und Juli-Tage 1954 rot an als Zeichen des völlig überraschenden 
Deckung, aber im fünften Spiele fand der Bundessepp die geniale Lösung und stellte den Stopper der und bisher größten Triumphes der deutschen Fußball-Nationalmannschoft FOTOS: AP, UP, Keystone (3) 


. Lautsprechern der Radioapparate wie bei Mit faulen Tricks war bei den ausgekochten 
dem gloriosen Vormarsch unserer Elf vom Fußballstars aus aller Welt nicht viel zu machen. 
7:2 im zweiten Türkenspiel, dem harfer- Hier produzieren ein Schweizer Stürmer und ein 
kämpften 2:0-Sieg über die ebenso ab- 
wehrstarken wie schufschwachen Jugo- 
e- siawen und dem 6:1 gegen Üsterreich 
=: bis zum triumphalen Einzug ins Endspiel. 


Regenmachen — ein Traum der Menschen seit Jahrtausenden ist Wirklichkeit geworden. In den Täglich steigen ihre Flugzeuge auf, säen Eiskristalle oder Silberjodid, und eine Stunde später fällt das 


letzten Kriegsjahren begannen in Deutschland die ersten Versuche zur Erzeugung künstlichen Regens. kostbare Naß auf ausgetrocknete Felder. Die Umsätze der Regenmacher gehen in die Millionen. Ihr 


Aber erst vor ein paar Jahren, als Amerika sich der Sache annahm, wurde die Wettermacherei 


Geschäft blüht. Die anfängliche Skepsis der Kunden hat sich gelegt, seit sich herausgestellt hat, daß 


praktisch verwertbar. Heute versorgen riesige Gesellschaften die Farmen und Städte mit Regen. in den Gebieten, in denen Regenmacher arbeiten, die drei- bis vierfache Niederschlagsmenge fällt 


Wird künstlicher Regen unsere verfahrene Wasserwirtschaft wieder in 


berall herrscht Wassernot. Amerika 
meldet eine neve Dürre. Dänemark 
führt Sperrstunden ein. Frankreich legt 

Industriebetriebe still. Wassernot auch in 
Deutschland überall. Brunnen versiegen in 
Schleswig-Holstein, in Württemberg-Baden, 
in Hessen, in Bayern. Leitungswasser wird 
rationiert in Frankfurt, Stuttgart, Freiburg 
und vielen anderen Städten, Fabriken an 
der Ruhr und am Neckar legen Feierschich- 
ten ein. Im Harz sind die Talsperren nicht 
einmal zur Hälfte gefüllt. Eine Katastrophe 
gröhten Ausmahes scheint sich anzubahnen. 
‚In Amerika versucht man, mit Hilfe künst- 
lichen Regens der Wassernot Herr zu wer- 
den. Ist das der Weg, den auch Deutsch- 
land beschreiten mußt Theoretisch ist Re- 
genmachen kein Problem mehr. Wir könn- 
ten auch bei uns damit beginnen und die 
dringendste Not lindern. Aber die Fachleute 
sind skeptisch. Sie glauben nicht, dah damit 
unser Problem gelöst wäre. ihrer Meinung 
nach gibt es genug Wasser im Bundesgebiet 
—- und die Meteorologen geben ihnen recht. 
Aber es wird vergeudet und mikhandelt. 
Unser Problem heiht nicht: Zuwenig Was- 
ser, sondern — zuviel schlechtes Wasser! 


Die Welke wird dider. In der hähergelegenen. kalteren Lu 
| a die Wassertroplen zu Schnee. Durch ihr eigenes Gemich! 
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Das Prinzip der Regenerzeugung haben die Menschen der Natur selbst abgesehen. Man hatte beobachtet, daß sich die winzigen Wassertröpfchen einer 
Wolke an hochgewirbeltem Staub, an Ruß über den Städten und anderen festen kleinen Teilchen anklammern. Die Wolke dehnt sich aus. Und wenn die 
Temperatur oberhalb der Wolke unter dem Gefrierpunkt liegt, werden die Wassertröpfchen zu Eiskristallen. Aus vielen Eiskristallen wird eine Schneeflocke. Sie 
wird schwerer, sinkt allmählich nieder, taut im unteren Teil der Wolke wieder auf und fällt als Regen nieder. Diesen Vorgang 
macht sich jetzt der Mensch zunutze. Wenn die Bedingungen günstig sind, das heißt, wenn eine Wolke genügend Feuchtig- 
keit in sich birgt und über ihr eine kalte Zone liegt, braucht man vom Flugzeug aus nur winzig kleine Teilchen — meist Silber- 
jodid — in sie hineinzustreuen, und den Rest besorgt die Natur von sich aus. Wenn die Temperatur nicht niedrig genug ist, nimmt 
man statt Silberjodid Trockeneis zum „besäen‘‘. Regen machen ist kein Problem mehr — vorausgesetzt, daß die Luft feucht genug ist 
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on Ruhr, Emscher und Lippe zeigen, wie 

es überall gemacht werden müßte. Ob- 

wohl gerade dieses Gebiet soviel Wasser 
verbraucht, wie kein anderes sonst, sind 

die Flüsse sauber. Freiwillig haben Indu- 
strie und Gemeinden sich zusammenge- 
schlossen und von sich aus, ohne ‚staat- 

liche Hilfe, die nötigen Bauten finanziert. 

Jede Fabrik und jeder Orthaben ihre eigenen 
Kläranlagen. Und bevor die Emscher, der 
Hauptabwasserfluß des Ruhrgebietes, in 

den Rhein fließt, wird der ganze Fluß noch 

einmal in der größten Kläranlage Europas er 
in Gelsenkirchen (Foto) gründlich gesäubert 


MILITÄRFLUGPLÄTZE 


ander Eifel sind indirekt schuld an der 
Wasserarmut weiter Gebiete. im 


«Baden ein 


stadt Stuttgart mit ihrerschnell wachsenden 
Bevölkerung und Industrie stand vor einer 
kaum me Jetzt soll ein für 


unsere? Wüsserwirtschaft: Nordseegebiet, Harzvorland, Main-Franken, Lahnge 
DIE KRITISCHEN PUNKTE .n3 obere Rheinebene, Hier gibt es von Natur aus wenig Wasser. Die Marschen an 


Kampf gegen das Salzwasser. Das Meer dringt unter den Deichen immer weiter ins Land ein. 

Er ige Süßwasser in diese Gebiete leiten und versickern lassen, um die Versalzung der einst fruchtbaren Weiden 
' zu verhindern. Allein das Land Schleswig-Holstein braucht einen Kredit von hundert Millionen Mark für diese Projekte. Aber Schleswig- 
ist arm. Und Geld ist heute sehr teuer. Kredite für langfristige Projekte gibt es nicht. Ein anderer sehr kritischer Punkt ist 
Rheinebene, früher vielleicht der fruchtbarste Teil Deutschlands. Heute ist das Gebiet eine Steppe. Vor hundert Jahren 
Rhein reguliert. Man verkürzte seinen Lauf zwischen Basel und Bingen um hundert Kilometer. Das Wasser floß schneller, 


die überhasteten Flußregulierungen einen großen Teil Schuld an unserem Wassermangel haben. Wenn die Franzosen 
Elsaß-Kanal fertigstellen, unter Berufung auf $ 358 des Versailler Vertrags, wird aus der oberrheinischen Steppe 
Bisher waren alle Anstrengungen der Bundesregierung, das Projekt zu verhindern, vergeblich. Das Erzübel unserer 
ist ober die Flußverschmutzung ! Solange in den meisten Teilen Deutschlands weiterhin Stadt- und Fobrikabwässer 
geleitet werden, ist jede Hoffnung auf Besserung vergebens. Immer mehr Flüsse sterben ab. Weder Fisch noch 
— und wir sollen es trinken. (Die Zahlen hinter den Stadtnamen sind Wasserpreise pro cbm.) 
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BEER, sie sich über das ganze Land bis zu den 
nm in einigen Dörfern sind die Trinkwasser- = 
_ haben in den betroffenen Gebieten den 
; > er lassen. Brunnen trockneten aus. % 
dert über Hügel und Felder streichen kann 
schläge beschleunigt. Bis zu 60 Prozent des 
Baur tung soll Quellwasser aus der Nähe von 
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VIEL zu TROCKEN waren die ersten Monate -dieses Jahres. Auf unserer Karte sind die Prozentzahlen des normalen Niederschlags ein- 
getragen. Hundert wäre normal. Was darüber liegt, war zuviel Regen; was darunter liegt, zuwenig. Am stärksten von 
der Trockenheit betroffen sind das Harzvorland, die Pfalz, die Oberrheinische Ebene und Main-Franken. Auch die letzten beiden Jahre brachten im 
gesamten Bundesgebiet schon längst nicht mehr die normale Niederschlagsmenge. Ähnlich liegen die Verhältnisse in allen Ländern der nördlichen Halbkugel. 
Was ist los? Woher kommt diese Trockenheit? Die Meteorologen können uns keine Auskunft geben. Auch sie kennen nicht die eigentlichen Ursachen der- 
artiger Trockenperioden. Sie wissen genau, daß so globale Wettertendenzen ihren Ursprung in der höchsten Atmosphäre haben, in der die Luft in vierzehn 
Stunden einmal die Erde umkreist. Aber diese Atmosphäre ist bisher kaum erforscht. Das ist kein Wunder, wenn man weiß, daß wissenschaftliche Institute, 
die sich mit der Erforschung der Wetterverhältnisse an der Grenze des Weltenraumes beschäftigen könnten, einen Jahresetat von lächerlichen tausend Mark 
haben. Davon kann man gerade Instrumente reparieren und die wichtigsten Fachzeitschriften kaufen. Solange sich dies nicht grundlegend ändert, müssen 
wir uns auch weiterhin von jeder Trockenheit völlig überraschen lassen. Andererseits aber können die Meteorologen uns doch etwas Beruhigendes mit auf 
den Weg geben: Die unten dargestellte Kurve der Niederschlagsentwicklung in den letzten Jahrzehnten. Schon immer gab es trockene und feuchte Jahre. 
Und unsere Trockenheit heute ist vom en eu Standpunkt aus nicht besorgniserregend. Die Meteorologen geben einen großen Teil der Schuld an 
unserer Trink- und Gebrauchswassernot den Ingenieuren. Die Wasserbauer haben nicht vorgesorgt und sich darauf verlassen, daß immer der einmal — um 
die Jahrhundertwende errechnete — Niederschlagsdurchschnitt fallen würde. Eine Sicherheitsgrenze für trockene Jahre war nicht einkalkuliert. In Wirklich- 
keit war diese Unterlassungssünde jedoch nicht das Entscheidende. Entscheidend war der chronische Geldmangel; zuerst durch die Aufrüstung, den Krieg, 
die Nachkriegsjahre, und heute durch den Wiederaufbau unserer Wirtschaft. Für Wasser gab man jahrzehntelang kein Geld aus. Es war ja eine Selbstver- 
ständlichkeit. Dabei ist es in der Wasserwirtschaft so, daß sich erst in 30 Jahren das auswirkt, was heute angelegt worden ist. Erst allmählich erkennt die Öffent- 
lichkeit, um was es geht: daß Deutschland auf dem Wege war, seinen wichtigsten Rohstoff zu verlieren. Sie mußte erst durch K ph Idungen geweckt 
werden. Aber trotz aller Anstrengungen der verantwortlichen Stellen wird es noch Jahre dauern, bis wir die Sünden der Vergangenheit wiedergutgemacht haben 


Unserer Darstellung liegt die längste Niederschlagskurve Deutschlands zugrunde. Sie zeigt dietrockenen augenblicklich leiden, ganz normal ist. Bisher gibt es keine Möglichkeit, sich auf Trockenperioden vor- 
und feuchten Jahre seit der Jahrhundertwende. Dabei wird deutlich, daß die Trockenheit, unter der wir zubereiten, denn die Meteorologen können sie weder vorhersagen, noch berechnen, wie lange sie anhalten 
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Eingeseift hat Friseur Heuchel aus Wiesbaden die Landauer Fremdenlegionärs-Offiziere. Er verstand 
es, den Eindruck zu erwecken, als sei er ein Angehöriger des CIC, des amerikanischen Geheimdienstes. 
Er verlangte, daß die Legion den 18jährigen Armin Bornwasser, den Sohn einer befreundeten Familie, frei- 
gebe. Da ließ man den Jungen, der sich für fünf Jahre verpflichtet hatte, wieder laufen. Vater Bornwasser 
kann sich jetzt, da er seinen Jungen zurück hat, wieder sorgenfrei von Freund Heuchel rasieren lassen 


Mal einen anderen Stoff wollte Verkäufer Die Sorge um den Sohn Iäßt Vater 
Armin Bornwasser fühlen. Er wählte sich aus Heckel nicht mehr zur Ruhe kommen. Auch 
Abenteuerlust das rauhe Uniformtuch der Fremden- er bekam in Landau ein falsches Ehrenwort. 
legion. Er ist froh, daß er der Legion entkommen Die Franzosen haben den Siebzehnjährigen ver- 
ist und wieder hinter seinem Ladentisch steht anlaßt, sich für fünf Dienstjahre zu verpflichten 


„Ich gebe ihnen mein Ehrenwort als 


a [ Offizier: Ihr Sohn ist nicht in der Legion!” 
— Das sagte der französische Offizier 
vom Dienst am 9. März zu einem ver- 
zweifelten Vater, der seinen Jungen bei 


den Fremdenlegionären in der Landauer 
Kaserne suchte. Der 17jährige Oskar 
Heckel war am 6. März aus dem Eltern- 


haus verschwunden. Der Vater verfolgte 

seine Spur bis Landau. Die deutsche 

| Polizei sagte: „Was die Legion angeht, 

sind wir machtlos.” Die französische 


Der Beweis für das falsche Ehrenwort, das ein französischer Offizier einem verzweifelten Vater 
gab, ist dieser Brief. Am 9. März versicherten die Franzosen dem Vater in Landau, Oskar Heckel 
sei nicht in der Legion. Jetzt schrieb der Junge nach Hause: „Ich kam am 6. März 54 in Landau 
an, unterschrieb meinen Vertrag am 11. 3. 54 und wurde noch am selben Tag nach Straßburg ab- 
transportiert.“ Der Vater beruft sich auf die Ungültigkeit der Unterschrift eines Siebzehnjährigen 


Bornheimer 


Lehrer sind keine Würstchen, konsta- 
tierte empört das Kollegium der Real- 
schule in Bornheim. Die übermütigen 
Knaben und Mädchen der Klasse VI ver- 
zapften aus fröhlichkem Anlak zum 
Schulfest eine Bierzeitung. Lehrer Geil 
ließen sie darin die Worte sagen: „Ich 
weiß ja, dah ich ein Würstchen bin.” 
Zornig fuhr der als ein solches Gezeich- 
nete aus der Haut. Auch das Kollegium 
sah sich außerstande, etwa lächeind die- 
ses Würstchen zu schlucken, Es gab 
seinen Senf dazu in Gestalt eines Memo- 


macht die 
Meta de Soto über sämtliche Kontinente. Sie 
kommt aus Uruguay, ihre Mutter ist Portugie- 
sin, der Vater Japaner. Als Catherine-Dunham- 
Schülerin warten Engagements in ganz Europa. 
Nachdem sie in Hamburgs exklusivstem 
Nachtklub „Delhi-Palace‘‘ gefeiert wurde, 


‚tritt sie im „Belle Epoque“ in Travemünde auf 


randums: „Wer die Bierzeitung einem 
Dritten zugänglich macht, hat mit einer 
Strafanzeige zu rechnen.” Das mufiten 
die Schüler unterschreiben. So wurde in 
Bornheim mit Kanonen nach Würstchen 
geschossen, und die Klasse, die jetzt so 
verhafte, hat nun den Salat. „Wurst hin, 
Wurst her, ist es so schlimm, was wir 
gemacht haben!” fragen die Schüler. 
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Ein halbes Kind ist der 17jährige Oskor 
Heckel. Um etwas zu erleben, ging er zur 
Legion. Skrupellos wurden Dummheit und Un- 
erfahrenheit des ausgenutzt. Jetzt be- 
kommen die Eltern Briefe der Reue von Oskar 


Gendarmerie sagte: „ihr Sohn Ist noch 
nicht achtzehn. Unter achtzehn wird 
keiner von der Legion angenommen.” 
Und der Offizier in der Kaserne sagie: 
„Ehrenwort, er ist nicht hier!” Es war ein 
falsches Ehrenwort. Seit dem 6. März war 
der Junge in der Kaserne. Am 11. März 
unterschrieb er seine Verpflichtung. Am 
gleichen Tage wurde er nach Straßburg 
geschafft. Verträge, die ein Siebzehn- 
jähriger unterzeichnet, haben vor dem 
Gesetz keine Gültigkeit. Aber die Legion 
kennt keine Gesetze. Sie kennt auch 
offenbar keine Amerikaner. Der Vater. 
des 18jährigen Armin Bornwasser fragte 
ebenfalls in Landau nach seinem Sohn. 
Auch ihm wurde ehrenwörtlich erklärt, 
sein Junge sei nicht in der Legion. Doch 
Friseur Heuchel, ein Freund der Familie 
Bornwasser, verstand es, mit einem 
Redeschwall in amerikanischem Slang 
den Eindruck zu erwecken, als sei er ein 
Angehöriger des US-Geheimdienstes, 
der nach Armin fahnde. Sein Trick hatte 
tatsächlich Erfolg, und nun gab die Le- 
gion den Jungen heraus. „Ich war ver- 
rückt, zur Legion zu gehen”, sagte Armin. 


Sie waschen ihre Füße in Unschuld, die 
fröhlichen Knaben und Mädchen der Klasse VI der 
Bornheimer Realschule. In ihrer Bierzeitung zum 
Schuljahresende haben sie ihren Lehrer Geil ein 
Würstchen genannt. Das kesse Wort schlägt große 
Wellen. Die Lehrer drohten mit einer Strafanzeige, 
folls die Bierzeitung in fremde Hände käme 


Boembwin, in 


Krumm genommen hat es Lehrer Geil 
(links), daß gerade er ein Würstchen (rechts) sein 
soll. Offenbar hat er aus der Zeichnung herausgele- 
sen, daß die Klasse von ihm die Schnauze voll hat. 
Aber wer guten Willens ist, kann der Karikatur 
entnehmen, daß die Schüler das Würstchen zum 
Fressen gern hatten. Doch in Bornheim denkt man, 
daß ein Lehrer, der was in die falsche Kehle 
bekommen hat, Schülern auch was husten muß 


Mit Kirche 
und Kultura 


versucht Moskaus Kremi-Kollektiv beim 
großen internationalen Spiel um die deut- 
sche Einheit noch einige Trümpfe an Land 
zu ziehen. Die Kette gegenseitiger Kultur- 
besuche reift nicht mehr ab. Nationalpreis- 
träger der DDR, Thomaskantor Günther 
Ramin (rechts mit Mitgliedern der Staats- 
oper in der Friedrichstraße, Berlin) wurde 
in Moskau mit dem Leipziger Thomaner- 
chor stürmisch gefeiert. Zur gleichen Zeit 
fuhr Intendantin Helene Weigel vom Theater 
am Schiffibauerdamm mit Bert Brechts Para- 
destück „Mutter Courage” nach Paris. Die 
Reise von Dr. Heinemann mit einer Reihe 
von evangelischen Würdenträgern verlief 
„nicht ohne hoffnungsvolle Ausblicke”. 
Moskau versprach, weitere 6000 Heimkehrer 
aus der SU nach Deutschland zu entlassen. 


Der Patriarch von Moskau und All-Rußland, Alexei, empfing Dr. Dr. Gustav Heinemann (mit Brille), 
Mitglied des Bruderrates der Evangelischen Kirche, Mitbegründer der sogenannten Gesamtdeutschen 
Volkspartei und überzeugter Gegner einer deutschen Wiederaufrüstung, betont freundschaftlich. Die 
Verhandlungen der evangelischen Vertreter mit dem sowjetischen Außenministerium ergaben, 

Moskau eine Amnestie für 6000 wegen angeblicher Straftaten verurteilte deutsche Soldaten plant 
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Das „Maschinengewehr Gottes“ hat auf 80.000 Seelen angelegt. Billy Graham, der 35jährige 
Evangelist aus Amerika, spricht zu den Berlinern. Sein Glaube füllt das Olympia-Stadion bis an den 
Rand, so daß jeder davon angerührt wird, ob er will oder nicht. Noch nie hatte ein amerikanischer 
Prediger in Europa solche Erfolge. In London war Graham wochenlang das Tagesgespräch, die größten 
Hallen und Plätze waren bis auf den letzten Platz besetzt. In Berlin pilgerten 80000 ins Olympia- 
Stadion. Für Billy Graham ist sein eigener Erfolg kein Wunder. „Der Hunger nach Gott ist so groß“ 


In den Gesichtern dieser Menschen steht es geschrieben, wie Billy Grahams Worte wirken. 
Einfache Worte, die jeder versteht, die jeden etwas angehen und mit denen jeder auf seine Art fertig 
werden muß. Die einen singen inbrünstig die Choräle mit, die anderen beobachten skeptisch den jungen 
Mann, der im Grunde genommen gar nicht wie ein fanatischer Prediger aussieht. Aber Billy Graham 
ist nicht so leicht abzuschütteln. Er droht mit Tod und Verdammnis. Er lockt mit Erlösung und 
Frieden, Seit 2000 Jahren hören Menschen diese Botschaft. Bei Graham klingt sie ganz modern 
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unächst glaubt man diesem jungen 

Mann aus Amerika den Daumen halten 

zu müssen, etwa so, wie einem todes- 
mutigen _ Artisten, der in schwindelnder 
Höhe ohne Netz arbeitet. Vor Beginn der 
Veranstaltung Billy Grahams liegt eine un- 
behagliche Nervosität in der Luft. Schwer 
zu. sagen, woher das kommt. Vielleicht ist 
es nur Lampenfieber oder schadenfrohe 
Neugierde auf das bevorstehende Experi- 
ment. Irgend etwas ist an der ganzen Ge- 
schichte peinlich, ungewohnt, beklemmend, 
und man ist versucht, sich hinter Zynismus 
und Spott zu verschanzen. 

Was es auch sei, man fühlt sich unbehag- 
lich. Die Minuten zwischen vierzehn Uhr 
dreißig und fünfzehn Uhr sind zäh und 
klebrig wie Kaugummi. Langsam füllt sich 
das Stadion. Die Menschen rieseln von 


oben, von der kahlen Scheitelhöhe dieses 
mächtigen Bauwerkes gemächlich herab 
auf die Ränge und füllen Reihe für Reihe 
auf. Es will kein Ende nehmen. Noch nie 
war das Olympia-Stadion in Berlin so er- 
drückend groß, noch nie so kalt und nüch- 
tern. Und der Himmel, der sich darüber 
spannt, ist unbeteiligt gleichgültig, wie an 
jedem Sonntagnachmittag. 

Hier in dieser Arena also will Billy Gra- 
ham ganz allein einen Kampf um 80 000 
Seelen austragen. Man sollte ihm wirklich 
den Daumen halten, denn das hier kann 
leicht schiefgehen. 

Nun ja, dieser Billy ist kein Anfänger, er 
ist kein Greenhorn unter den Evangelisten. 
Man hat schon Erstaunliches über ihn ge- 
hört und weih, dab er mit der Masse um- 
gehen kann. Im Londoner Hyde Park sollen 
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npidtadion zu dem amerikanischen Evangelisten Billy Graham — Die Bibel, 


diePolitik brachten an einem Sonntag das zweigeteilte Berlin auf die Beine 


sich 40 000 Zuhörer versammelt haben, in 
der Harringay-Arena Abend für Abend 
11.000, im Wembleystadion waren es gar 
120000, und drüben in Texas hat Billy 
Graham 75000 Menschen auf die Beine 
gebracht. In Amerika spricht er täglich zu 
Zehntausenden über Rundfunk- und Fern- 
sehsender, er hat den Filmstar Jane Russel 
gerührt und den Gangster Jim Vaus dazu 
gebracht, daß dieser harte Mann seine 
Villen und Autos verkauft und seine An- 
gelegenheiten mit jedermann in Ordnung 
gebracht hat — sogar mit den Gerichten. 
Kurz und gut, Billy Graham ist nicht irgend- 
wer, er hat in aller Welt einen Namen und 
obendrein noch mehrere wohlklingende 
Beinamen. Das „Maschinengewehr Gottes” 
nennen ihn die einen, „Handlungsreisender 
Gottes” die anderen oder auch „Posaunen- 


Erzengel”, weil Billy manchmal vor seiner 
Predigt zur Posaune greift. 

Wenn man das alles bedenkt, kann man 
eigentlich getrost dem Erscheinen Billy 
Grahams im Olympia-Stadion enigegen- 


‚sehen. Was soll da schon schiefgehen? 


Warum sollen die Menschen hier schwerer 
zu packen, zu rühren und schließlich zu er- 
wecken sein, als die in Texas, Kalifornien 
oder London? Die Berliner wissen, daf 
dieser adretie, blondgelockte junge Mann 
ihnen ein Bekenntnis zu Christus abringen 
will, daß er sonst nichts zu bieten hat und 
sonst nichts bieten will. Kein Zirkus, kein 
Aufpeitschen der Nerven, keine Show für 
das so leicht bestechliche Auge. Hoch über 
dem Stadion, wo sonst die Ergebnisse der 
Wettkämpfe angezeigt werden, steht das 
Bibelwort: „Kommet her zu mir alle, die 


ihr mühselig und beladen seid, ich will 
euch erquicken.” 2000 Chorsänger singen 
fromme Lieder, 350 Posaunen und Trom- 
peten lösen die Sänger ab. Zwischen den 
Aschenbahnen hat man ein Podium auf- 
gebaut, das beinahe wie ein Boxring aus- 
sieht. Dort warten Mikrophone und ein 
einsamer, schwarzer Konzerfflügel. 

Es ist vierzehn Uhr fünfundvierzig, und 
es kommen immer noch Menschen. Wenn 
man nur wühte, was in den geheimsten 


Winkeln dieser achtzigtausend Menschen 


vorgeht! Wenn man. wenigstens sagen 
könnte, was sie hertreibt und was_ sie 
erwarten! 

Wenn sie was sehen wollen — auf dem 
Kurfürstendamm gibt es mehr zu sehen. 
Wenn sie was erleben wollen — auf dem 
Kurfürstendamm gibt es mehr zu erleben. 


Denn in Berlin rollen in diesen Tagen die 
IV. Internationalen Filmfestspiele ab, mit 
einem Glanz, mit einem Aufwand, mit einer 
Beteiligung wie nie zuvor. Es ist, als ob dem 
Kurfürstendamm, diesem gedopten Nach- 
kriegsstar des Berliner Westens, das Künst- 
lerblut in den rissigen Adern aufgefrischt 
worden wäre. Er entwickelt prickelnde Ge- 
schäftigkeit, Optimismus, Leichtsinn — wie 
in seinen besten Jahren. In den Kino- 
palästen jagen sich die Premieren, in der 
Salons der Luxushotels die Empfänge. Hier 
schmeckt die Luft nach Sekt und nach dem 
Parfüm unglaublich schöner Frauen. 

Vieles kann man hier erleben oder we- 
nigstens sehen. Bunte Bilder tanzen zum 
Greifen nah vorüber, und das Zusehen ist 
ein so harmloses, verlockendes Vergnügen. 
Ab und zu rollt eine Straßenbahn lang- 
sam durch den Trubel. Ihre Seitenwände 
sind mit großen Plakaten verkleidet. Dar- 
auf steht: Billy Graham. Scheinbar unbe- 
achtet kurvt die Reklamebahn quietschend 
um die düstere Ruine der Gedächtniskirche. 

Berlin ist groß, groß genug, um gleich- 
zeitig Olympia-Stadion und Kurfürstendamm 
zu füllen. Und der Vorrat ist damit noch 
lange nicht erschöpft. In der gleichen Stadt, 
zur gleichen Stunde stehen viele Tausende 
Schlange, marschieren in langen breiten 
Kolonnen zu den Wahllokalen. Denn in 
Berlin-Ost macht man „Volksenischeid”. 
Im Olympia-Stadion predigt ein junger Ame- 
rikaner den himmlischen Frieden, in der 
Stalinallee hämmert sowjetische Propa- 
ganda: „Dein Ja für den Friedensvertrag”, 
auf dem Kurfürstendamm regieren Gina 
Lollobrigida, Yvonne de Carlo, Maria 
Schell, Jean Marais... All das wird ein- 
geatmet an einem Sonntag in Berlin. 

Fünf Minuten vor fünfzehn Uhr kommt 
Billy Graham vom Maifeld über die große 
Treppe ins Stadion. Mit langen, schlaksigen 
Schritten geht er längs der Aschenbahn 
über den Rasen. In der- linken Hand die 
Bibel, die rechte Hand in der Hosentasche. 
Seine Helfer, Dolmetscher und die deut- 
schen Veranstalter versuchen Schritt zu hal- 
ten. Pressefotografen und Kameraleute 
schwärmen um die Gruppe. Billy bringt im 
Handumdrehen Leben in die Bude. Auch 
der Himmel ist anscheinend nicht mehr so 
unbeteiligt. Die letzten Wolken des trüben 
Vormittags huschen schnell noch über das 
Stadion und dann — welch ein gut insze- 
nierter Zufall! — strahlender Sonnenschein. 
Der „Handlungsreisende Gottes” kann sich 
das nicht entgehen lassen. „Ich glaube fest 
daran”, sagt er in seiner Begrüßungsan- 
sprache, „ich weiß, dab Gott den Himmel 
aufgeklärt hat.” 2000 Chorsänger singen, 
350 Posaunisten blasen, vor dem Konzerft- 
flügel sitzt eine junge, hübsche Frau, Billy 
Graham steht vor dem Mikrophon, in der 
linken Hand die Bibel, die rechte Hand vor- 
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20000 Berliner erheben sich von Ihren 
Plätzen, Billy Graham ruft und verlangt ihr 
Bekenntnis zu Christus. „jetzt, sofort, in 
dieser Minute kannst du dein Leben ändern‘‘, 
mahnt er sie. Die Menschen schweigen er- 
. griffen, ringen mit sich — dann stehen sie auf 


Dr. Otto Dibelius, der evangelische Bischof von 
Berlin, spricht das : „Laß, Herr, die Ent- 
schlüsse dieses Tages nicht vergebens sein.“ Und er 
dankt dem jungen Evangelisten, dessen einzigartige Ver- 
anstaltung im Olympia-Stadion trotz vieler Vorbehalte 
so offensichtlich ein Erfolg des christlichen Glaubens war 
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Klaviermusik im Olympia-Stadion hat 
noch niemand erlebt. Etwas verloren wirkte das 
Instrument auf dem Rasen. Aber gut funktionierende 
Lautsprecher sorgten dafür, daß Miß Barrows 
Spiel viele hundert Meter weit zu hören war 


Posaunen und Trompeten, 350 an der 
Zahl, schmetterten Choräle. 80000 Menschen 
sangen dazu. Solche Massenchöre waren seit 
Menschengedenken nur im Marschrhythmus zu 
hören, dazu Pfeifen, Trommeln und marschierende 
Kolonnen. 


Diesmal hieß es: „Jesus ist kommen“ 
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läufig immer noch in der Hosentasche — 
und niemand denkt mehr daran, dab man 
ihm vielleicht den Daumen halten mühte. 
Auch das Unbehagen ist weg. Willig folgt 
man der Geschichte aus dem Markus-Evan- 
gelium, in der von einem reichen, jungen 
Mann berichtet wird, der in seinem Uber- 
fluk darbte, weil seine Seele nach Gott 
hungerte. Und das geschah nicht vor an- 
nähernd zweilausend Jahren, nein, der 
junge Mann lebt heute, hier, mitien unter 
uns, Billy Graham hat die Rechte aus der 
Hosentasche genommen und schleudert sie 
mit langem Arm über das ganze Stadion, 
jedem, der da sitzt, unter die Nase. 

Das also ist Billy Gaham, das ist Evan- 
gelisation. „Ich möchte nicht, daf ihr auf 
meine Stimme achtet, ich möchte, daf ihr 
Gottes Stimme hört!” 


80 000 hören. Wort für Wort. 


Es ist kein Geheimnis um diesen Mann, 
er kennt keine Tricks und keine doppelten 
Böden. Auf einer Farm in North-Carolina 
ist er neben drei Geschwistern aufgewach- 
sen. Er hat als Junge die Kühe gemolken 
und später in der Schülermannschaft Base- 
ball gespielt. Seine Eltern haben ihn auf 
das Trinity College in Tampa, Florida, ge- 
schickt, und dort hat er sich in ein junges 
Mädchen verliebt. Dieses Mädchen aber 
hat ihn versetzt, und das hat Billy tief be- 
tröbt. Wenn man ihn danach fragt, erzählt 
er, dal; er damals häufig zu einem Moor 
am Stadtrand gegangen ist, um allein zu 
sein. „Regelmäßig ging ich zu diesem 
Moor. Ich stellte mich auf einen Baum- 
stumpf und predigie vor Vögeln und Alli- 
gatoren. Eines Tages sagte ich: ‚Herrgoft, 
wenn du willst, dafs ich predige, hilf mir, 
eine Kanzel zu finden.‘ Ein Bauernbursche 
muß mir dabei zugehört haben, denn er 
sprach mich an und bat mich, in seiner Ge- 
meinde zu predigen. Sie hätten dort eine 
Versammlung, in letzter Stunde habe der . 
Prediger jedoch abgesagt. Da wuhte ich, "2 
dab Gott mein Gebet erhört hat.” 

Seither predigt Billy Graham. Seine Ener- 


gie und sein Arbeitspensum ist nur mit dem D 
der erfolgreichsten Selfmademans der ist 
Jahrhundertwende zu vergleichen. Jede ni 
Minute des Tages ist ausgefüllt, seine Frau 


Ruth und die vier Kinder zählen die Stun- 
den, die Familienvater Billy Graham da- 


heim in seinem Landhaus in Montreat, sein." 
North-Carolina, verbringt. Sonst gibt es für Dre 
ihn nichts auf dieser Welt: kein Kino, kein busse 
Theater, keine Bücher, keine Liebhaberei. Rede 
Nur manchmal findet man ihn auf dem stend 
Golfplatz. tische 

Wie schnell so eine Stunde vergeht. Jeder sind, 
der 80000 weik, dab er jetzt zum Schluß stärkt 


Richard Widmark ging nur noch im 
Räuberzivil aus, solange die Berliner schliefen. 
Er war einfach nicht „hart“ genug für Berliner 
Verhältnisse. Da er aber ein guter Sprinter ist, 
wrf ihm doch mehrmals die unauffällige 
lucht zurück in die Halle vom „Hotel am Zoo“ 
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noch einmal ganz persönlich angesprochen 
werden wird, daß jetzt noch eine kleine 
Muiprobe von ihm verlangt wird. Auf- 
stehen! Es aufstehen, wer sich be- 
kennt. Die Stimme droht nicht, sie beschwört 
nicht, sie hat ihre Härte und Schärfe ver- 
loren. „Ich bitte euch”, sagt Billy Gra- 
ham, „entscheidet euch jetzt, in dieser 
Stunde ...” 

Was ist schon dabei, einfach aufzustehen! 
Nichts ist dabei, und doch ist es, als ob 
irgendwo zuerst ein Widerstand durchbren- 
nen mühte, Bei vielen ist er schon in dieser 
Stunde weggeschmolzen, und sie gehen 
leicht von ihren Sitzen hoch, viele zögern, 
blicken sich scheu um, als ob sie beim Nach- 
barn noch eine Hilfestellung suchen wür- 
den, und viele bleiben sitzen. Die Hälfte 
vielleicht oder mehr, In dem riesigen Oval 
ist das nicht abzuschätzen. 

„Noch nie”, tönt es dankbar aus den 
Lautsprechern, „noch nie sind so viele 
aufgestanden . . . Dies kann der Anfang 
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einer großen Erweckung für Deutschland 
sein.” 

Draußen vor dem Stadion warten Omni- 
busse, Autos, U-Bahnen, S-Bahnen. Lachen, 
Reden, Stoßen, Drängen. Auf dem Kurfür- 
stendamm ist mächtig viel los. Die athle- 
tischen Schupos, die vor den Hotels postiert 


sind, haben Schuhe an, deren Kappen ver-. 


stärkt sind. Das müssen sie haben, damit 


Eva Bartok und Curd Jürgens nahmen ihren 
Verriß in der Waldbühne für „Rummelplatz 
der Liebe‘ mit gemischten Gefühlen auf, zeigten 
es aber nicht. Die erwarteten Szenen blieben 
aus. Eva zog sich unzählige Male um, gab un- 
entwegt Autogramme und ließ sich fotografieren 


Jan Kiepura bewältigte mit alter Publi- 
kumsroutine den Ansturm wildgewordener Au- 
togrammjäger aller Altersstufen und Geschlech- 
ter. Aber auch ihn konnte nur Berlins Polizei 
vor dem Gedränge der Ungeduldigen retten 


Die halbe Nacht verbringen sie wartend hinter 
ist eigentlich mehr als dürftig: Ein kurzer Blick in ein glanzvolles Leben, das, genaugenommen, durchaus 
nicht immer glanzvoll ist. Es könnte aber sein, es hat den Anschein, zumal bei den Filmfestspielen — 


dem Gitter, und der Dank für ihre Filmbegeisteru und das genügt. Die Menschen bleiben draußen vor dem Gitter stehen, sie warten, bis ihnen die Sohlen 


brennen, um irgendeinen Star zu sehen. Kluge Leute werden das nicht verstehen, sie werden die Nase rümpfen 
und weitergehen. Schade, es gibt so wenig kluge Leute, denen vor Begeisterung die Sohlen brennen 


sie sich schmerzlos auf den Fühen herum- 
trampeln lassen können, wenn sie einen 
Filmstar in harter Arbeit durch die Menge 
in das bereitstehende Auto wühlen... Vor 
den Auslagen der Radiogeschäfte hängen 
Menschentrauben und starren auf die Fern- 


Engels-Platz, auf der Stalinallee dröhnen 
die Lautsprecher: 97 Prozent haben mit 
„Ja" gestimmt ... 98 Prozent haben mit 


„Ja" gestimmt .... 99 Prozent haben... 


Alles in einem Atemzug an einem Sonn- 
tag in Berlin. 


Billy Graham hat ein aufleuchtendes, 
zuversichtliches Lächeln. Er sagt: 

„Sie waschen sich täglich. Sie waschen 
sich immer wieder, obgleich sie immer wie- 
der schmutzig werden. Weshalb soll es 
nicht gut sein, einmal die Seele zu waschen, 


sehgeräte. Deutschland—Jugoslawien 2:0. wenn sie auch gleich wieder schmutzig 
Herrgott nochmal, wer hätte das gedacht... Was, so fragt man, kann da von einer wird. — Sie sollten Ihre Seele öfters 
Auf dem Alexanderplatz, auf m Marx- „Erweckung” noch übrigbleiben? waschen!” 


Maria Schell und Helmut Käut- 
ner empfingen vom Berliner Pre- 
mierenpublikum die Bestätigung, 
daß ihr Film „Die letzte Brücke“ 


Formschöne Talente _erhol- 
ten sich beim Filmball im „‚Prälaten 
Schöneberg“ von den harten Stra- 
pazen der Autogrammschreiberei. 


Anita Björk, die „Hexe“ aus 


Schweden, ist eine alte Berliner 
Bekannte („Fräulein Julie‘), aber 


was sie diesmal erlebte, ging über 
ihr Fı gsvermögen. „Diese Süd- 
länder!" seufzte sie kopfschüttelnd 


den Verständigungspreis des „Selz- 
nick-Goldlorbeers“ verdient hat 


Von links: Gina Lollobrigida, Miß 
Yvonne de Carlo und Sophia Loren 


Neue und alte Filmlieblinge teilten sich den Beifall des Kurfürstendamm-Stammpublikums. Von links : 
Estella Blain, Etchika Choureau, Jean Marais und Marika Rökk. Jean Marais warf zur Abwehr handsignierte 
Krawatten aus dem Hotelfenster, um die sich seine Verehrerinnen balgten. Gina Lollobrigida (rechts) wagte 
sich nur unter stärkstem Begleitschutz auf die Straße, nachdem ihr die Menge mehrere teure Kleider zerfetzt 
hatte. Auch Marika Rökk mußte der Begeisterung entfliehen und sich in einem Lieferwagen in ihr Hotel retten 
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Tumult um nichts. In dem einge- 
zäunten Ausländerlager kommt es auf 
einen Fausthieb oder einen Messerstich 
nicht so an. Von den Heimatlosen, den 
Verlorenen unserer Zeit, wird der Ro- 
man in den nächsten Folgen berichten 


In Klausenburg in Siebenbürgen ist 


EIN ROMAN AUS - UNSERER ZEIT VON HUGO M. KRITZ 


i aufgewachsen. Ihr Vater brachte 


Hildegard Schaunburg 
sie im Kriege nach Deutschland. Seitdem hat Hilde nichts mehr von ihm gehört. Nach dem 


Kriege nimmt sie eine Stellung als 


in Hamburg an. Ihr Chefredakteur 


Kopp enideckt Hildes journalistische Fähigkeiten und setzt sie als Reporterin ein. Sie 
schreibt unter dem Namen Hilde Garden. Durch Zufall entdeckt sie nach einem Interview 
eine goldene Kette, die einst ihr selber gehört hatte. Die Kette befindet sich unter Schmuck- 
sachen, die dem rumänischen Lackfabrikanten Marmara gestohlen und von dem eleganten 
Kriminalrat Dr. Frigge wieder herbeigeschafft waren. Hilde hofft, von Marmara etwas über 
das Schicksal ihres Vaters zu erfahren, sie sucht ihn auf, aber Marmara weih von nichts. 
Er hat die Kette in Wien von Schwarzhändlern nach dem Kriege gekauft. Er schenkt den 
Schmuck der Journalistin. Am nächsten Tage sucht Marmara Hilde in ihrer Wohnung auf. 


ann sagte er: „Eigentlich bin ich 

gekommen, um mich über Ihren 

Zeitungsartikel zu beschweren 

— ich fand ihn nicht ganz fair, 

wissen Sie. Aber das ist nicht 
die ganze Wahrheit. Ich wollte Sie ein- 
fach wiedersehen. Ich wäre auch ohne 
Zeitungsartikel gekommen.” Er lachte 
plötzlich jungenhaft auf und zeigte sein 
prachtvolles, starkes Gebiß. „Ich wollte 
Sie un und so schnell wie 
möglich wiedersehen. Das darf ich doch 
hoffentlich sagen. Oder gefällt es Ihnen 
nicht?“ 


„Moment”, sagte Hilde, ohne auf seine 
Frage einzugehen. „Wie war das soeben? 
Mein Artikel war nicht fair? Was meinen 
Sie damit?” 

„Nun”, lenkte Marmara ein, „fair ist 
vielleicht nicht der richtige Ausdruck. 
Aber das von der Halskette hätten Sie 
ruhig weglassen können. Das war eine 
private Sache zwischen uns beiden, die 
keinen Menschen etwas angeht.” 


„Zum Kuckuck, wovon reden Sie?” rief 


Hilde, „Die Halskette ist doch mit keinem 
Wort in dem Artikel erwähnt!” 

„Niht?* Marmara lächelte. „Dann 
wissen Sie vielleicht nicht mehr genau, 
was Sie geschrieben haben.” 

Hilde starrte ihn einen Augenblick an, 
lief dann in die Diele und holte die Zei- 
tung, die noch im Briefeinwurf steckte. 
Sie entfaltete sie und blieb in der Mitte 
des Zimmers stehen. 


Die Balkenüberschrift lautete: Marma- 
ras Schmuck wieder zur Stelle. Ein- 
brecher gefaßt. Schnelle Arbeit Kriminal- 
rat Dr. Frigges, 

Marmara trat dicht hinter Hilde und 
blikte über ihre Schulter. Sie spürte 
seinen Atem an ihrer Schläfe und es irri- 
tierte sie. 

„Der letzte Absatz”, sagte er. 

Hilde las: 


„Als Kuriosum sei noch erwähnt, daß 
sich unter den Schmucksachen auch eine 
goldene Halskette (siehe oberes Bild 
ganz links) befand, die ehemals Eigen- 
tum der Journalistin Hildegard Schaun- 
burg — den Lesern von JETZT als Hilde 
Garden wohlbekannt — gewesen ist. Sie 
hatte sie vor vielen jahren in Rumänien 
zurücklassen müssen und heute auf 
obiger Fotografie wiedererkannt, Es 
stellte sich heraus, Herr Marmara hatte 
die Kette kurz nach Kriegsende in Wien 
gekauft. Als er hörte, daß sie Eigentum 
unserer Mitarbeiterin sei, bat er sie, ihr 
das Schmuckstück als Geschenk über- 
reichen zu dürfen — ein nobles und 
generöses Angebot, das dann auch nicht 
abgeschlagen wurde.“ 


Hilde ließ die Zeitung sinken. „So ein 
Quatsch“, sagte sie. „Das kann nur Kopp 
geschrieben haben, niemand sonst weiß 
von der Sache, Ich war's wirklich nicht, 
Herr Marmara — Ehrenwort.” 


„Ad, die Sache ist erledigt“, sagte er, 
nahm ihr die Zeitung aus der Hand und 
warf sie auf einen Sessel. „Es hätte mich 
nur gewundert, wenn Sie selbst das in 
die Zeitung gesetzt hätten.” Er legte seine 
schmalen braunen Hände leicht um ihre 
Oberarme und fragte unvermittelt: „Also, 
wann fahren Sie nun wirklih nach 
Kanada?” 


„Sobald ich meine Papiere beisammen 
habe”, sagte sie. „Das wird ein 
paar Tage dauern.” 


„Was machen Sie morgen abend?” 


DasLiebespaar des Films „Unter vier Augen“ 
erholt sich von der Arbeit der ersten Drehtage. 
Hildegard Knef und der gebürtige Russe und 
Wahlfranzose Ivan Desny fuhren zur „Berlinale“, 
den internationalen Filmfestspielen in Berlin 


„Morgen abend? 
Warum fragen Sie?“ 


„Ich gebe eine Party für Dr. Frigge. Ich 
bin ihm zu Dank verpflichtet, wissen Sie, 
und wüßte sonst nicht, wie ich mich ihm 
erkenntlih zeigen sollte. Bei uns zu 
Hause würde ich ihm ganz einfach eine 
goldene Zigarettendose schenken — das 
heißt, er wäre mein Todfeind, wenn ich 
das, Gott behüte, versäumen würde, aber 
hierzulande ist man in derartigen Din- 


Nichts Besonderes, 
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Das Unheimliche im Leben Hilde Gardens beginnt mit diesem Mann. Er hockt auf einer Matratze in einem Barackenlager. Er wird den Artikel 
a-Schmuck geschrieben hat, und eine Lawine ins Rollen bringen, unter der das Glück der Verliebten begraben wird 


lesen, den Hilde über den Marmar: 


gen manchmal etwas humorlos. Ich habe 
mich darum für eine Party entschieden. 
Ich würde mich riesig freuen, wenn auch 
Sie kämen, Fräulein Schaunburg. Darf ich 
damit rechnen?” 

Ich komme gern“, sagte Hilde. „Ist das 
eine große feierliche Angelegenheit mit 
Spitzen der Behörden und Nobelpreis- 
trägern oder mehr eine Art Volksbelusti- 
gung — ich frage nur, damit ich weiß, 
was ich anziehen soll.” 

„Kleines Abendkleid, gut bürgerlich”, 
sagte Marmara. „Eine solide, gediegene, 


langweilige Party, Damen und Herren 
von vierzig aufwärts, Musik von Chopin 
bis äußerstenfalls Johann Strauß, Ca- 
nasta-und Skatkenntnisse erwünscht, aber 
nicht Bedingung, es gibt Pilsner-Hell und 
Export-Dunkel, nach elf Uhr Champagner, 
auf Wunsch wird auch Kaffee Hag oder 
Pfefferminztee serviert. Mit einem Wort, 
es soll eine regelrechte Orgie werden. 
Wann soll ich Ihnen meinen Wagen 
schicken?“ 

„Nicht zu früh, ich muß noch arbeiten, 
Sagen wir um zehn?” 


„Wann immer Sie wollen. Ich bin sehr 
glücklich, daß Sie kommen.“ 


Um Punkt zehn Uhr am folgenden 
Abend stand die Limousine vor der Haus- 
tür, ein mächtiger amerikanischer Luxus- 
wagen. Der Chauffeur trug eine schwarze 
Uniform und eine flache Tellermütze. Es 
war „Carol Jonescu, der Rumäne, ein 
untersetzter Mann Mitte dreißig, schwarz 
und kantig wie ein Klavier, mit einem 
großen fleischigen Gesicht und heißen 


pechschwarzen Augen. Er starrte Hilde 
neugierig an, riß die Mütze vom Kopf 
und grüßte grinsend: „Guten Abend, 
Fräulein Garden.“ 


„Guten Abend.” 


‚Er öffnete den Schlag und Hilde stieg 
ein, 


Sie trug einen leichten Mantel über 
dem Abendkleid. Es war eine schwüle 
Sommernacht und etwas Erregendes lag 
in der Luft. 


Hilde hatte die goldene Kette umgelegt 
und sich sehr sorgfältig zurechtgemacht. 
Eingehüllt in den Duft ihres Parfüms saß 
sie zart und schmal in dem geräumigen 
Wagen, der lautlos über den Asphalt 
dahinglitt, Die vorbeiflitzenden Lichter 
spiegelten sich in ihren weit geöffneten 
glänzenden Augen. Ein leichtes Vibrieren 
war in ihren Nerven und sie wußte, es 
lag nicht daran, daß sie zu einer lang- 
weiligen Party fuhr... 


Sie hatte den Tag ziemlich vertrödelt, 
nichts Rechtes gearbeitet, war unruhig 
und zerstreut gewesen, und immer waren 
ihre Gedanken, ob sie wollte oder nicht, 
bei Marmara gelandet. Es war etwas an 
dem Mann, das sie anzog. 


Sie hatte bei Männern immer in erster 
Linie das Kameradschaftliche gesucht und 
sich niemals in großen Liebesaffären ver- 
loren — abgesehen vielleicht von einer 
ersten, dummen, romantischen Liebe, an 
die sie heute nicht ohne ein ungläubiges 
Lächeln zurückdachte, Sie hatte ein paar 
nette wohltemperierte Freundschaften 
gehabt, die sie nie aus dem Gleichgewicht 
brachten und die sie, wenn die Zeit um 
war, ebenso schnell und unpathetisch 
gelöst hatte, wie sie sie Ei 
war. 


Hilde war im Grunde eine gerade und 
sachliche Natur. Es sagte ihr zu, wenn 
Männer sie wie ihresgleichen behandel- 
ten, kein Getue machten, keine Phrasen 
droschen und alle Anstrengungen unter- 
ließen, um mit aller Gewalt geistreich, 
charmant und absolut einmalig zu er- 
scheinen. Sie war sehr dünnhäutig und 
hellhörig und hatte ein feines Gefühl für 
alles Unechte und Gekünstelte. Sie wußte, 
daß sie auf Männer wirkte, aber sie 
mochte es gar nicht, wenn Männer sich 
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in ihrer Gegenwart sogleih an die 
Krawatte fuhren und ä& tempo in un- 
widerstehliche Tausendsassas verwan- 
delten, 


Sie mochte gelassene, ungekünstelte 
Männer, die so waren, wie sie waren, Für 
schwierige Männer, problematische Natu- 
ren, Grübler, Nebler, Künstler und 
Phantästen fehlte ihr das Verständ- 
nis. Sie liebte die Klarheit und sie 
liebte klare Männer, die wußten, was sie 
wollten. 


Aber eigentlich spielten Männer keine 


große Rolle in Hildes Leben, Sie war ein 
Kind dieser Zeit, hatte eine harte Jugend 
voller Not, Angst und Greuel hinter sich 
und war heute mit ihren achtundzwanzig 
Jahren weit über ihr Alter gereift. Was 
sie war, war sie aus eigener Kraft. Sie 
liebte ihren Beruf und ihre Freiheit und 
konnte sich ein Leben an der Seite eines 
Mannes kaum vorstellen, 


Freilich zog sie die Gesellschaft von 
Männern der von Frauen vor, sie hatte 
ja auch fast ständig mit allen möglichen 
Sorten von Männern zu tun und wußte, 
wie man ihnen begegnete, Aber sie hatte 
den deutlichen Wunsch, ihr Leben allein 
zu leben und ihre Unabhängigkeit zu 
wahren. Es kam nie vor, daß ein Mann 
sie aus der Fassung brachte, sie behielt 
immer einen kühlen Kopf. 


Und nun saß sie in Marmaras Wagen 
und war unruhig und voller Erwartungen 
wie ein braves, bürgerliches kleines Fräu- 
lein, das zu ihrem ersten Rendezvous 
fährt. Sie mußte unwillkürlich über sich 
lächeln. Doch eswar einesehr angenehme 
Empfindung, diese erwartungsvolle Un- 
ruhe, sie fühlte sie auf der Haut und bis 
in die Fingerspitzen, und sie dachte nicht 
daran, sich etwa zur Ordnung zu rufen 
oder vielleicht bestimmte Vorsätze zu 
fassen, wie sie sich in der oder jener 
Situation verhalten würde. Sie wußte, 
Marmara hatte sie nicht wegen Dr. Frigges 
Party eingeladen. Er hatte die Party nur 
zum Vorwand genommen, um ihr näher 
zu kommen. Sie wußte das genau und 
hatte überhaupt nur darum die Einladung 
angenommen, Sie hatte nichts dagegen, 
daß Marmara ihr näher kam, Er gefiel ihr 
und es tat ihrwohl, wenn ersie mitseinen 
großen schwarzen Augen ansah, wenn er 
mit seiner dunklen Stimme zu ihr sprach 
und mit seinen rassigen braunen Händen 
ihre Arme berührte, 


Plötzlich dachte sie daran, wie lange es 
wohl her war, daß ein Mann sie geküßt 
hatte, aber sie konnte sich nicht sofort 
besinnen und ließ den Gedanken wieder 
fallen. War wohl nichts Aufregendes 
gewesen, sie hätte es sonst nicht ver- 
gessen. 

Der Wagen hatte das Stadtinnere 
verlassen und fuhr in die Vorstadt 
hinaus. 


Hilde dachte an Marmaras Mund mit 
den festen vollen Lippen, und sie mußte 
sich gestehen, daß sie neugierig war zu 
erfahren, wie er küßte... 


Die neuerbaute Villa stand auf dem Ge- 
lände der Fabrik, abseits in einem noch 
etwas undurchsichtigen Garten, mit dem 
Eingang von der Straße her. Etwa ein 
Dutzend schwerer, komfortabler Wagen 
parkte in langer Reihe am Straßenrand. 
Gegenüber, auf der anderen Seite, gerade 
als hätte er es nicht gewagt, sich zu den 
Großen und Mächtigen zu gesellen, stand, 
etwas verschüctert und unscheinbar, 
ein abgewetzter kleiner grüner Volks- 
wagen, Hilde kannte die Nummer. Es war 
der Wagen des Kriminialrats Dr. Frigge, 
Ehrengast des heutigen Abends, 


Einen Moment hatte Hilde gefürchtet, 
in eines jener typischen Häuser zu kom- 
men, wie sie Neureiche sich von smarten 
Innenärcitekten pflegen einrichten zu 
lassen und wo man nie weiß, ob 
man sich in einem surrealistischen Künst- 
lerklub, im Schaufenster einer Möbel- 
fabrik oder in einer Filmdekoration be- 
findet, 


Hilde war angenehm überrascht. Das 
Haus war gediegen und behaglih ein- 
gerichtet, ohne alle Extravaganz und 
sichtlich zu dem einzigen Zweck, bewohnt 
zu werden, Da und dort verriet sich un- 
aufdringlih lMarmaras Herkunft aus 
dem griechisch-orthodoxen Osten: einige 
Ikonen, Wandteppiche, Kupfergeräte, die 
den Räumen Wärme und etwas Persön- 
liches gaben, 


Es waren tatsächlich fast durchweg 
ältere Herrschaften anwesend, gesetzte 
Bankherren, Direktoren und Industrie- 
kapitäne, mit tatkräftigen Gesichtern und 
dem rosigen Speckansatz der Arrivierten, 
die durch nichts mehr zu erschüttern 
waren. Die Damen sahen zum Teil wie 
ehemalige Turnierreiterinnen aus, die 
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langsam am Vergilben waren, teils trugen gehalten, denn es war ihnen noch nicht kei 
sie weichgepolsterte Doppelkinne und restlos klar, auf welche Weise Landru das 
hochgeschnürte Busen, aber durchweg die Witwen eigentlich umgebracht hatte, kön 
waren sie in Gewänder gehüllt, denen ehe er sie in den Ofen steckte und ver- F 
nicht annähernd das Geld anzusehen war, brannte. ma« 
das sie gekostet hatten: „Darf.ich Ihnen unsern Kriminalrat Dr. und 
In einer entfernten Ecke des einen Frigge vorstellen?" sagte Marmara etwas um 
. Salons saß ein sanfter junger Pianist am förmlih zu Hilde. „Er ist der Mann, imn 
Flügel, der wie Clara Schumann zu ihrer der — Heı 
besten Zeit aussah und sehr diskret den „Schon gut, schon gut“, wehrte Dr. geb 
Hindu-Song von Rimskij-Korsakoff mit Frigge lachend ab und ergriff Hildes lag 
zarten Fingerhen auf die Tasten Hand, die sie ihm entgegenstreckte. wie 
hauchte, „Keine großen Worte, wir sind gute alte an 
Die Gäste saßen und standen inGruppen Freunde, nicht wahr Hilde? 
in den beiden großen hohen Räumen umher, „Ich hoffe, daß wir das sind“, sagte sie. Dr 
und es war eine Unterhaltung von ge- „Und wie fühlt man sich als Ehrengast Kan 
dämpfter Fröhlichkeit im Gange. und Held des Abends?" gel 
Hilde, in ihrer blonden Schlankheit und Dr. Frigge schielte zur Kaminecke hin- D 
Jugend, mit iliren hellen, glänzenden über. „Ungefähr wie ein rechter Fuß in mit 
Augen, die voller Leben waren, nahm sih einem linken Schuh, wenn Sie sich das ie: 
unter den gesetzten Erscheinungen ein vorstellen können. be 
wenig fremdartig aus, und man hatte das „Müssen Sie Geschichten erzählen?” trau 
Gefühl, als müßte sie von Rechts wegen „Schrecklich, ja.“ Er deutete auf Hildes paa 
einen Knicks machen, wenn sie den würdi- goldene Halskette. „Ist das vielleicht das 
gen Herrschaften die Hand reichte. Sie Ding, über das gestern die schöne Ge- Her 
e 
rascht, die Damen durchaus Seine Augen blickten ein wenig spöt- 
1: r tisch und Hilde sagte schnell: „Ja, das ist für 
leutselig und schienen. ihr weder ihre das Di Ab icht ich habe die schö frei 
Schlankheit noch ihre Jugend übel. das Ding. Aber nicht ich habe die schöne 
Geschichte geschrieben, sondern Kopp hat Ber 
ß es ohne mein Wissen getan.“ Mös 
Dr. Frigge, ein Glas Export-Dunkel in fanı 
der Hand, stand an den Kamin gelehnt R Ken nichts weiter”, sagte mäf 
= interessierten sich für alle Sorten von wi gene geh 
.. Lust- und Massenmördern und hatten „Wir wollen Sie nicht länger aufhalten, keiı 
| alles darüber gelesen, was in den illu- Doktor“, sagte Marmara liebenswürdig gun 
a ) strierten Blättern erschienen war. Aber es und deutete auf die drei Damen, die Pfli 
N war natürlich ganz etwas anderes, der- ungeduldig herüberblickten. „Ich glaube, ten 
o artige Geschichten authentisch aus dem Sie werden sehnsüctig erwartet.” Er re 
Munde eines waschechten Kriminalrats zu nickte ihm lächelnd zu, nahm Hilde am Dar 
vernehmen. Dr. Frigge hatte ihnen bereits Arm und ging mit ihr weiter. Bei 
die historischen Fälle von Haarmann, Dr. Frigge sah ihnen einen Augenblick alas 
Großmann und Kürten erzählt und war mit schmalen sinnenden Augen nad. der 
= gerade bei Landru, dem Pariser Witwen- Dann drehte er sich um und ging zu ließ 
töter. Er erzählte ihnen alles, was er seinen dankbaren Hörerinnen zurück. klin 
selber hier und da aus den illustrierten Marmara wich nicht von Hildes Seite. . 
Blättern über die Fälle aufgeschnappt Sie schlenderten durch die Räume, plau- Ma: 
hatte, und wenn sein Gedächtnis ihn im derten hier und da bei einzelnen Grup- Ter 
Stich ließ, erfand er ein paar haarsträu- pen, und immer wieder wurde Hilde von „) 
bende Details hinzu, die die Damen ganz Leuten, die ihre Artikelserie in JETZT wir 
besonders aufregten. Ab und zu stärkte jasen, gefragt, ob ihre bronzene Bräune ber: 
er sich mit einem Schluck Bier, noch von der Sonne Afrikas stammte, und gro! 
Marmara ging mit Hilde auf ihn zu. Als sie sagte ja, es sei sehr heiß gewesen gek 
® o eo Frigge die beiden erblickte, entschuldigte unten und die Sonne habe mächtig ge- wol 
eiste rt lobt Sie den Friseur! er sich bei den Damen, stellte sein Glas brannt. Die Frauen taten, als beneideten sche 
g auf den Kaminsims und ging ihnen ent- sie sie rasend um ihr ungebundenes ken 
gegen. Die Damen waren recht un- Leben und ihre Selbständigkeit, obwohl Gef 
NM 
Diese Dame sah mit ihrem ausdruckslosen zwe 
Haar und den grauen Strähnen um Jahre Balı 
älter aus - ein Nachteil, der ihr Sorgen iR 
machte. Eines Tages aber folgte sie dem inte 
Beispiel ungezählter Damen in aller Welt, vi 
ging zu ihrem Friseur und ließ ihr Haar mit rett 
Koleston behandeln. Nun ist sie glücklich, Bi. 
daß sie so jung aussieht, wie sie sich fühlt. Sam 
war 
und 
% Möchten Sie sich auch erfreuen an dem rud 
leuchtenden Blond,dem schimmerndenKa- 
stanienbraun oder dem geheimnisvollen Maı 
Schwarz Ihres Jugendhaares? Dann 
fragen Sie Ihren Friseur nach Wella- wei 
Maı 
min 
die 
ten. 
aud 
Lerc 
turt 
wie 
sen 
Die Haarfarben-Creme mit Kolestral- 
Pflege, die nicht nur farbschönes, sondern kuli 
auch geschmeidiges Glanzhaar schenkt. =; 
Get: 
d 
-- — aber auch schon mit einer er 
haartönenden Kopfwäsche er- gest 
schen Ton in Ihrem Haar. Fragen Fels 
Sie bitte Ihren Friseur nach der ELLA nich 
WELLATON 
‚Creme-Tönung „Ich weiß, wie das ist“, hatte Marmara gesagt, „auch ich habe Angehörige zurückgelassen, von man 
denen ich nie mehr etwas gehört habe.“ Das Gespräch hatte Hilde Garden enttäuscht. Sie war gekommen, Bein 
um etwas über ihren vermißten Vater zu hören. Aber der Rumäne kannte nicht einmal seinen Namen. häui 
Erbitten Sie das neue, vielfar bige Haarfarben-Büchlein mit Sie sprachen noch ein paar Worte über die gemeinsame Heimat, dann we m em: „Entschuldigen Inne 
- a8 . Sie, daß ich Sie aufgehalten habe, Herr Marmara. Ihre Zeit ist kostbar. Ich muß jetzt gehen.“ — In akti 
modernen Pariser Frisurenfotos. ie erhalten es kostenlos von dem Film „Unter vier Augen“, der zur Zeit in Göttingen und Hamburg nach dem Sternromen ge- M 
Wella-Darmstadt, Abteilung 15. Eine Postkarte genügt. dreht wird, spielen Hildegard Knef und Ivan Desny die Rollen der Journalistin Hilde Garden und des und 
rumänischen Lackfabrikanten Marmara. Der Unheimliche in dem Barackenlager ist Hans Christian Blech übeı 
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keine von ihnen auch nur einen Tag ohne 
das Bankkonto ihres Mannes hätte leben 
können, 

Hilde beobachtete Marmara, und es 
machte ihr Freude, zu sehen, wie gewandt 
und heiter gelassen er mit den Leuten 
umging. Er blieb immer der gleiche, 
immer von einer frischen, natürlichen 
Herzlihkeit und einem offenbar an- 
geborenen, unaufdringlichen Charme. Es 
lag fast niean dem, wasersagte, sondern 
wie er es sagte, an seiner Art zu lächeln, 
an seinen Gesten. - 

Als etwas später Champagner serviert 
wurde, hielt er eine kleine Ansprache, um 
Dr. Frigge für den großen Dienst zu dan- 
ken, den er ihm erwiesen hatte. Er sprach 
geläufig und mit einfachen Worten. 


Der Kriminalrat blickte währenddem 
mit unbeweglichem Gesicht auf die Bläs- 


chen, dieausseinem Sektkelch aufstiegen, ‘ 


und nachdem allseits auf sein Wohl ge- 
trunken worden war, sprach auch er ein 
paar Worte. 

„Sie bringen mich in Verlegenheit, 
Herr Marmara“, sagte er ohne jede Spur 
von Verlegenheit. „Ich bin es nicht ge- 
wohnt, daß man mir in so feierlicher Art 
für etwas dankt, das ich gar nicht aus 
freien Stücken tue, sondern weil es mein 
Beruf ist und ich dazu bestellt bin, nach 
Möglichkeit recht viele Verbrecher zu 
fangen und gestohlenes Gut dem recht- 
mäßigen Besitzer zurückzugeben. In 
diesem Falle habe ich Glück gehabt — 
oder besser gesagt, Sie haben Glück 
gehabt, und ich finde, daß das eigentlich 
kein besonderer Anlaß zu Dankesbezeu- 
gungen ist. Die Polizei hat lediglich ihre 
Pflicht getan, ganz im Sinne der bekann- 
ten Melodie: die Polizei — dein Helfer.” 


Die drei kriminalistisch interessierten 
Damen klatschten entzückt in die Hände 
und eskam zugleich mit dem Champagner 
etwas mehr Leben in die Gesellschaft, 
der sanfte junge Pianist wurde keck und 
ließ übermütig die Pizzicatopolka er- 
klingen, 

„Sie sind mit Frigge befreundet?” fragte 
Marmara, während er mit Hilde auf die 
Terrasse hinaustrat. 

„Befreundet ist vielleicht zuviel gesagt. 
Wir kennen uns ziemlich lange, ich hatte 
beruflich öfter mit ihm zu tun und bin im 
großen ganzen immer gut mit ihm aus- 
gekommen. Gelegentlih sind wir uns 
wohl auch in die Haare geraten, aber an- 
scheinend ohne nachteilige Folgen. Ich 
kenne mich nicht so recht bei ihm aus. 
Gefällt er Ihnen?” 

Marmara antwortete nicht sofort. Erzog 
zwei niedrige bequeme Liegesessel aus 
Korbgeflecht heran und schob sie an die 
Balustrade der Terrasse, 

„Oh, doch“, sagte er dann wie beiläufig, 
„er gefällt mirausgezeichnet. Scheint sehr 
intelligent zu sein. Soll ich Ihnen was zu 
trinken holen?“ 

„Jetzt nicht. Geben Sie mir eine Ziga- 
rette.” 

Sie setzten sich in die Korbsessel und 
rauchten. Der Himmel war wie dunkler 
Samt und sternenübersät. Ein leiser 
warmer Wind wehte über die Terrasse 
und brachte von der Fabrik her den Ge- 
ruch von Chemikalien. Die Werkhallen 
waren voll erleuchtet und man hörte das 
Stampfen und Arbeiten der Maschinen. 
Man konnte von hier aus (den ganzen 
Fabrikhof überblicken, er lag jetzt still 
und sauber gefegt da wie eine weite, 
weiße, flache Wiese aus Zement, 

„Nicht sehr romantisch, was?" sagte 
Marmara spöttisch.. „Kein duftender Jas- 
min, keine Pinien, keine weißen Schwäne, 
die lautlos übers schwarze Wasser glei- 
ten, Und was Sie da schlagen hören, ist 


auch nicht die Nachtigall und nicht die 


Lerche, sondern eine gewöhnliche Dampf- 
turbine von 3000 PS. Eine nüchterne Welt, 
wie?” 

„Finde ich gar nicht”, sagte Hilde. „Wis- 
sen Sie, ich mache mir nicht viel aus 
Nachtigallenzauber und weißen Schwänen. 
Ich brauche keine romantischen Opern- 
kulissen, um mein Gefühlsleben inSchwung 
zu bringen. Mondnacht und Jasminduft 
und Händchenhalten und all das poetische 
Getue können mir getrost gestohlen wer- 
den, Eine Fabrik, in der Maschinen laufen 
und Merschen arbeiten und etwas her- 
gesteilt wird, liegt mir mehr als eine 
romantische Bergruine auf einem hohen 
Fels.“ Sie lachte. „Hoffentlich verletze ich 
nicht zarte Gefühle in Ihnen.“ 

„Sehe ich so aus?” 

„Ich glaube nicht, Aber Genaues weiß 
man nie. Gerade bei Leuten, diemit beiden 
Beinen im realen Leben stehen, kommt es 
häufig vor, daß sie ein zartbesaitetes 

"Innenleven führen. Wahrscheinlich als Re- 
aktion auf ihr robustes äußerliches Leben.“ 

Marmara runzelte ein wenig die Stirn 
und warf in hohem Bogen seine Zigarette 
über die Balustrade in den Garten. „Nun, 


Niemand weiß, ob er frei von Körpergeruch ist. 
Bei sich selbst bemerkt man ihn ja nicht, nur 
bei anderen. Ja, man müßte sicher sein, immer 
sympathische Frische auszustrahlen. Rexona 

- mit dem speziellen Wirkstoff gibt Ihnen diese 
Sicherheit! Darüber hinaus ist Rexona eine 
wohlduftende Schönheitsseife, so mild, daß sie 
auch zarte Kinderhaut vollendet pflegt. 


Regelmäßiges Baden, Duschen, Waschen mit Rexona 
© befreit nachhaltig von lästigem Körpergeruch, 
e schenkt Frische, Schönheit und Selbstvertrauen. 


nach einem großen Spiel 


Das große Stück für Familie und Bad DM 1,— 


Rexona Schönheitsseife gegen Körpergeruch 


Füße in der Sommerhitze 


brauchen besondere Pflege - bei wehen 
Füßen, Fußbrennen, Fußschweiß und 


(GEH 


schmiert und fettet nicht 
In Apotheken, Drogerien u. Fachgesch. zu 1,05 u. 1,80 


erstaunlich billig und schon ab 10,- DM im Monat 
Ob Haargarn-, Woll- oder auch Anker-Teppiche, 
alles enthält unsere große Kollektion. 
98,75. 160240 6732 
2401320 190/285 98... 160/220 652 


Yournay-Teppiche 
250/350 297,50. 200/300 199,75. 170,240 14530 
200300 1432 


ohne freie Li 
esenfreie Lieferung. 

Eigenfinanzierung. konto bei Barzahlung. 

— UNSER WERBEANGEBOT: — 


Haltbare Boucie-T 
mit iestem Rücken 1 68,75. 190,250 5980 


Velour-Bettumrandungen . . nur 6879 


Extra schwerer 100% Woll-Perser 
durchgewebt 250/350 424,30. 200/300 29230 


Bitte, fordern Sie trei per Post auf 5 Tage zur Ansicht 
unser Auswahlpäckchen mit 25 allen” und 
über 100 natu tarbigen T 


Teppichb-Kibek 
Eimsborn 304 | 


Ist Ihre Wohnung auch nur klein, 
ein Fackel-Schrank paßt stets hinein! 


Verlangen $ie bitte kostenlos und unverbind- 
lich das neueste Heft unserer Fackel-Chronik mit 
vielen interessanten Vorschlägen für die neu- 
zeitliche Gestaltung Ihres Heimes. 
FACKELVERLAG STUTTGART — B 263 
Abt. Fackelmöbel 
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EINKOCHEN 
leichter 
gemacht 


Im Fachgeschäft erhältlich 


fahren ent= 
wickelt hat, 
macht Ihnendie 
Arbeit leichter. 
Sie hat für Sie ein 
Büchleingeschaffen 
mit dem Titel »Ein- 
kochen und Kochen.« 
Ob Sie nuneine Anlei= 
tung für das Einkochen 
oder besondere Kniffe 
suchen, das WECK-Ein» 
kochbüchlein enthält eine 
- Fülle von Ratschlägen und 
Rezepten. 
Jedes Fachgeschäft,dasWECK- 
Gläser und -Geräte führt, hält 
für 1. DM auch das WECK- 
Einkochbuch für Sie bereit. Wenn 
es beim Händler vergriffen sein 
sollte, erhalten Sie es auch direkt 
gegen Voreinsend@fig des Betrages 
von der Firma J. WECK & CO. 
Oeflingen Baden 4. 


Die Einkochgläser, die Gummiringe und 
die Geräte von WECK erkennen Sie am 
WECK-Erdbeerzeichen. Nicht jedes Ein- 

kochglas ist ein WECK-Glas. 


0. DFLINGEN 


ich gehöre wohl nicht zu dieser kompli- 


zierten Sorte“, murmelte er. „Ich bin eine 
ganz simple Natur, außen so wie innen.” 

Etwas in seinem Tonfall hielt Hilde da- 
von ab, zu antworten, Sie wandte ein 
wenig den Kopf und warf einen schnellen 


' Blick auf ihn, Er saß zurückgelehnt, und 


der Lichtschein, der von der erleuchteten 
Fabrik herkam, erhellte sein Gesicht. Es 
war hart und unbeweglich und verriet 
nichts. Aus dem Innern des Hauses kam 
Gelächter und das dünne Geklimper des 
Klaviers. 

Sie schwiegen beide eine Zeitlang, 
saßen langausgestreckt in den niedrigen 
Sesseln und blickten zum dunklen Himmel 
empor. Hilde überdachte noch einmal ihre 
letzten Worte. Marmaras Antwort war ihr 
etwas sarkastisch und bitter vorgekom- 
men, mehr im Ton als in den Worten, doch 
wahrscheinlich hatte sie sich getäuscht. Es 
hatte wohl nichts auf sich. Sie warf, gleich- 
falls in hohem Bogen, ihre Zigarette in 
den Garten. „Eine schöne Nacht”, sagte 
sie. „Fast neapolitanisch.“ 

Marmara schwieg immer noch. Plötzlich 
erhob er sich mit einem Ruck. 

Er trat dicht vor sie hin und lehnte sich 
gegen die Balustrade, so daß sein Gesicht 
in Dunkel gehüllt war, 

Sie hatten bisher deutsch gesprochen. 
Er fiel jetzt, wahrscheinlih ganz un- 
bewußt und aus seinen Gedanken heraus, 
ins Rumänische, 

„Fräulein Schaunburg, verstehen Sie 

mich jetzt nicht falsch, mißdeuten Sie 
meine Worte nicht und versuchen Sie 
nicht, eine versteckte Absicht dahinter zu 
entdecken. Wollen Sie mir das ver- 
sprechen?” 
Verwundert blickte Hilde zu ihm 
empor, ohne daß .sie etwas anderes als 
die Umrisse seiner Gestalt gewahren 
konnte. „Gewiß“, sagte sie, „aber was soll 
das?” 

Seine Stimme wurde jetzt leiser und, 
wie es Hilde ien, ein wenig unsicher. 
„Ich möchte etwas für Sie tun“, sagte er 


nd. 

„Für mich? Was?” 

„Irgend etwas — ich weiß nicht was. Sie 
müssen es mir sagen. Jeder Mensch hat 
doch Wünsche — Wünsche, die er sich 
bisher nicht erfüllen konnte, vielleicht auch 
niewird erfüllen können, Auc sie werden 
solche Wünsche haben. Sagen Sie sie mir! 
Seien Sie nicht bescheiden, Es können 
auch große Wünsche sein, scheinbar un- 
erfüllbare, Sprechen Sie ohne Scheu. Ich 
wäre der glücklichste Mensch, wenn ich 
sie Ihnen erfüllen könnte,” 

Hildes Erstaunen wurde immer größer. 
Sie spürte einen Unwillen in sich aufstei- 
gen und schüttelte den Kopf. 

„Was ist plötzlich in Sie gefahren? _ 
Wollen Sie mir ein Schloß schenken? Oder 
was? Ich Sie nicht.” 

Seine Stimme bekam etwas Bittendes, 
Beschwörendes. „Ich weiß, Sie begreifen 
mich nicht, wahrscheinlich ist auch das 
schwer. Ich möchte Ihnen helfen. Sonst 
nichts. Ich möchte etwas für Sie tun.” 

„Aber ich brauche doch nichts!” sagte 
Hilde fast gereizt. „Ich habe alles, was ich 
haben will. Ich verdiene genügend, um 
mir all das leisten zu können, wonach mir 
der Sinh steht. Mehr brauche ich nicht. 


. Ich fürchte, Herr Marmara, Sie schätzen 


mich falsch ein. Die Sorte Frau bin ich 
nicht. Wenn Sie es so anpacken, dann er- 
reichen Sie bei mir gar nichts.” 

Siewar enttäuscht und erbost und stand 
auf, um fortzugehen. 

Da sagte Marmara leise: „Sie haben ver- 
sprochen, mich nicht falsch zu verstehen. 
Und nur tun Sie’s doch.” 

Das war richtig. Sie verstand ihn offen- 
bar falsch. Aber wie sollte sie ihn ver- 
stehen? Sie trat an die Balustrade und 
blickte hinüber zu der Fabrik. Sie war 
mißgelaunt und schwieg und wartete, was 
er sagen würde, Die Szene gefiel ihr nicht. 
Sie war enttäuscht von Marmara, Er kam 
ihr auf einmal versponnen und verstiegen 
vor und verlor in ihren Augen. Aber das 
dauerte nur einen Moment. Er begann 
wieder zu reden. 

„Sehen Sie”, sagte er und sprach plötz- 
lich wieder deutsch, „es ist gar nicht so 
absurd, wie Sie meinen, wenn ich den 
Wunsch habe, etwas für Sie zu tun. Wir 
sind doch gewissermaßen Landsleute, 
beide Flüchtlinge, beide haben wir die 
Familie und alles verloren und stehen 
allein in der Welt. Ich weiß, Sie hatten es 
schwer — viel schwerer als ich. Ich habe 
keinen Tag in meinem Leben gehungert, 
nieetwas entbehrt und hatte immer Glück. 
Und wenn ich keins hatte — ich bog’s mir 
zurecht. AuchSiehaben eszu etwasgebracht, 
zw ewiß, Sie waren tüchtig, Sie haben 

olg. Aber sehen Sie, ichhatte doch ganz 
andere Möglichkeiten in dieser Zeit, Was 
früher normalerweise das Lebenswerk 
eines Mannes war, das habe ich in sechs 


Jahren geschafft. Heute bin ich so weit, 
daß mich Geld kaum noch interessiert, Ich 
kann’s nicht ausgeben, ich wüßte nicht, 
wofür, Icdhı nabe ein Dutzend Anzüge, zwei 
Dutzend Krawatten, ein Auto, ein Haus, 
eine Fabrik — was brauch ich mehr? Sie 
sollen verstehen, daß ich das Bedürfnis 
habe, Ihnen eine Freude zu machen —" 

„Schön, schön“, rief Hilde, schon halb 
versöhnt, „aber warum gerade mir?” 

„Ja, gerade Ihnen, Es liegt mir viel an 
Ihnen, Fräulein Schaunburg. Ich weiß, Sie 
sind keine Frau, bei der man mit großen 
Geschenken etwas erreichen kann. So 
war’s auch nichtgemeint. Trotzdem, lassen 
Sie mich doch — auf die Gefahr hin, daß 
ich nie etwas bei Ihnen erreiche — lassen 
Sie mich Ihnen doch etwas schenken!“ 

„Mein Gott”, sagte Hilde fast schon 
amüsiert, „Sie sind wirklich ein sonder- 
barer Mensch. Ich hätte das nicht gedacht. 
Ich hieltSie füreinen bereits vollkommen 
zivilisierten Westeuropäer, Aber offenbar 
gibt es doch noch eine halbversteckte öst- 
liche Rätselecke in Ihrer Seele.“ 

Ein kleines Lächeln spielte um seine 
Mundwinkel, „Das ist nicht die Antwort, 
die ich erwarte.” 

„Zum Kuckuck“, rief Hilde, „Sie haben 
mir die Halskette geschenkt, und das war 
schon allerhand. jr 

„Ad was”, sagte er ungeduldig, „die 
hat ohnehin Ihnen gehört.” 

„Das ist nicht wahr. Sie haben sie ge- 
kauft und bezahit.” 

„Mit wertlosem Papier. Das zählt nicht.“ 

„Also gut.“ Hilde wandte sich ihm zu 
und trat ganz dicht an ihn heran. Sie hob 
den Kopf und sah ihm nah ins Gesicht. 
„Damit Sie endlich Ruhe geben — schen- 
ken Sie mir einen grünen Luftballon. Aber 
den größten und grünsten, den es gibt. 
Sind Sie jetzt zufrieden?” 

Er schwieg und rührte sich nicht und sah 
sie an, Die eine Hälfte ihres Gesichts war 
von den Lichtern erheilt, die andere lag 
im Schatten, Sie stand so nah vor ihm, daß 
er ihren Körper spürte und den Duft ihres 
Haares. Sie atmete mit leicht geöffneten 
Lippen, ein Glitzern war in ihren Augen. 
Da legte er beide Hände um ihre Taille 
und sie hob sich auf die Zehenspitzen und 
schlang -die Arme um seinen Hals. Heiß 
und feucht und weich fühlte er ihren 
Mund auf dem seinen und ein erregendes 
Vibrieren war in ihrem zasien Körper, der 
sich leidenschaftlich an ihn schmiegte... 


Ihr Herzschlag ging schnell und hart, 
ihr Gesicht glühte, als sie sich mit einem 
Ruck aus seinen Armen befreite, „Kom- 
men Sie”, sagte sie etwas rauh und 
atemlos. „Gehen wir hinein.“ 

Auch Marmara war außer Atem ge- 
raten. Er sagte nichts. Er zog die Lippen 
zwischen die Zähne und fuhr sich mit dem 
Taschentuch schnell übers Kinn, und die 
Spuren von Hildes Rouge zu entfernen. 

Hilde hatte ihre Handtasche auf die 
Brüstung des Geländers gelegt, hielt das 
Gesicht dem Lichtschein zugewendet und 
blikte in ihren Taschenspiegel, Ihre 
Hände bebten ein wenig, während sie sich 
zurechtmachte. Beide sprachen kein Wort. 
Dann gingen sie in das Haus. 

Als sie durch die Glastür eintraten und 
gegen das helle Licht blinzelten, stand 
Dr. Frigge immer noch am Kamin und er- 
zählte Geschichten. Sein Zuhörerkreis 
hatte sich vergrößert, und aus den Mie- 


nen war zu schließen, daß der Kriminal- 
rat haarsträubende Dinge berichtete, Aber 
er sah seine Zuhörer nicht an. Sein Blick 
war auf die Glastür gerichtet. Es war ein 
kühler, forschender Blick, Betroffen fuhr 
Hilde ein wenig zurück, als sie ihn plötz- 
lich auf sich ruhen fühlte, Sie wandte sich 
schnell, fast brüsk ab. „Ich möchte etwas 
trinken”, sagte sie zu Marmara. 


(FORTSETZUNG IM NACHSTEN HEFT) 
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"er kleine Mann überlegte einen 

Augenblick. „Ih will es Ihnen 

sagen. Wenn ereiner IhrerFreunde 

ist, sehen sie zu, ihn möglichst 

rasch herauszubekommen.” Hier- 

auf lächelte er Sheila an. „Würden Sie 

vielleicht dem Herrn sagen, daß er die 
Hundepeitsche nicht mehr braucht.” 

„Bei Gott, je rascher wir das Nest aus- 
heben, desto besser!“ sagte Stenning, sich 
nach Fazzini umwendend. 

Doch dieser brauchte keine Aufmunte- 
rung. Er war entschlossen, rasch zu han- 
deln, und gab bereits die nötigen Befehle, 

Die warme Nacht neigte sich dem Mor- 
gen zu. Schweigend zogen wir dahin. 

In einer Entfernung von etlichen hun- 
dert Metern lag auf einem Abhang das 
Haus Nr. 18, die Casa Alba. In diesem 
schwachen Licht erschien sie mir als ein 
langer, niederer, weißer Bau mit einem 
großen Altan vor den Türen und Fen- 
stern der Vorderfront, aus denen helles 
Licht strömte. 

Wir stellten Posten vor die Einfahrt 


aber die Tür ließ sich nicht bewegen. Die 
geräumige Halle, deren Boden mit roten 
und weißen Marmorplatten belegt war, 
stand leer. Kein Mensch ließ sich blicken. 

Papier raschelte über den Steinplatten, 
als wir eintraten. Stenning drehte sich um 
und rüttelte an der Tür. Dann bückte er 
sich und zog einen grauen Lederbeutel 
unter der Türkante hervor. Irgendeiner 
hatte ihn offenbar in aller Eile beiseite 
geschleudert. Dann hatte sich der Beutel 
unter der Tür festgeklemmt, so daß sie 
nicht zuging. Stenning öffnete den Ver- 
schluß und zog ein seidenes Tuch heraus. 
Es trug die eingestickten Buchstaben M. 
L. „Maurice Lenden” oder „Mollie Len- 
den?” Ich glaubte mich zu erinnern, daß 
Lendens Frau das Tuch in der Hand hielt, 
als sie uns damals in ihrer Teestube von 
ihrem Schicksal erzählte. 

Dann hörten wir Stimmen, liefen durch 
die Halle und kamen in ein Zimmer, in 
dem dicker Tabaksqualm und ein beißen- 
der Geruch einem fast den Atem benah- 
men. Wir fanden hier Fazzini und einige 
seiner Leute, von denen zwei einen blas- 


Stenning rief Fazzini ein paar Fragen 
zu, die dieser rasch beantwortete. „Das ist 
der einzige, der noch im Hause war, um 
etwas zu verbrennen.” 

Mit einemmal hatte ich das Gefühl, mein 
Mund sei völlig trocken. „Fragen Sie ihn, 
was mit Lenden los sei.“ 

In ziemlich raschem Tempo sprach Sten- 
ning mit Fazzini, der umständlich antwor- 
tete. Hierauf wandte er sich an den Frem- 


en. 

Doch die einzige Antwort war ein ver- 
ächtliches Lachen. 

Im nächsten Augenblick schlug ihm 
Stenning die Faust mit voller Wucht ins 
Gesicht, so daß der Fremde samt den bei- 
den Wachen blutüberströmt nach rück- 
wärts taumelte. Nie in meinem Leben 
habe ich etwas Brutaleres als diesen 
Schlag gesehen. 

Auc Fazzini schien das Ganze höchst 
peinlich zu sein, und er versuchte offen- 
bar, zu beschwichtigen. 

Doc Stenning schnauzte ihn bloß an, 
um hierauf Sheila und mir zuzurufen: 
„Gehen Sie hinaus, wenn Sie solche Dinge 


und gingen rasch auf die geöffnete Ein- sen, hochmütig dreinschauenden Mann nicht sehen mögen. Wir können hier nicht 
! ROMAN VON NEVIL SHUTE gangstür zu. Fazzini faßte die Klinke an, eben durchsuchten. auf den Morgen warten. Ich will jetzt 


u 
b 
t. 


ch kann ganz sicher sei 


Sicherheit in geschäftlichen Verhandlungen, im 
Gespräch mit Kunden - wie leicht flieht sie bei 
dem Gedanken: „Ist mein Atem auch frisch? 


sollte uns bereits der Schatten eines Verdachts 
veranlassen, durch Odol vorzubeugen. Odol 
morgens und abends, Odol vor jeder wichtigen 
Verabredung, das gibt völlige Sicherheit. 

Odol bekämpft den Mundgeruch, indem es Milli- 
onen der Fäulniserreger vernichtet, die sich in 
jeder Mundhöhle nachweisen lassen. Selbst in den 
verborgensten Schlupf winkeln erreicht Odol diese 
den Mundgeruch verursachenden Keime. 

Odol erfrischt sofort. Das spüren Sie besonders 
abends, wenn Sie abgespannt sind und für eine 
Verabredung wieder frisch sein wollen. 

Odol beugt vor. Das tägliche Gurgeln mit Odol ist 
eine gute Abwehrmaßnahme gegen Infektionen. 


Stoße ich den Partner auch nicht durch unange- 
nehmen Mundgeruch ab?“ Da es uns niemand 
verrät, wenn wir von diesem Übel betroffen 
sind, da wir selbst es an uns nicht bemerken, 


Die Odol - Rezeptur wird ständig 
fachwissenschafllichüberprüfl. Neue 
Forschungsergebnisse werden nur 
dann für Odol ausgewertet, wenn 
ihre Gültigkeit erwiesen ist. 


Odol ist hochkonzentriert, darum sind 
schon zwei Spritzer Odol auf ein halbes 


Glas warmen Wassers ausreichend für 
eine gründliche Mundspülung. 


UN OINERLWER 


In der weltbekannten Flasche schon ab DM 1,90 in jedem Fachgeschäfl. 
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durch die neuen Triumph- 
Naturplastik-Modelle: 
1954 A 
der Büstenhalter mit der 
„neuen Linie”. Rundsteppform 
mit vorne durchgehendem 
Triumph-Elastic-Einsatz 
DM 5.95 
1954 PN 
(s. Abb.) dasselbe Modell aus 
duftigem Perlontaft 
DM 6.90 
Triumph 1954 AS 
aus elegantem Bw.-Atlas mit 
kostbarer Rundstepp-Web- 


spite DM 6.90 


..... dazu trägt man für die 
„vollendete Taillen- Linie” das 
moderne Taillenmieder 


Triumph-GLORIA 1500 
aus elegantem Bw.-Atlas mit 
ca. 28 cm hoher Gummiver- 
arbeitung und Lyra-Spirale 
Triumph-GLORIA 1501 


dasselbe Modell aus duftigem 
Perlon DM 15.90 


Oh je-oh je-da kann man schwitzen 


aber trotzdem kein Körpergeruch Ja, duftig-frisch 
hat sie sich bei der Kraxelei gefühlt nach dem 
Aufstreichen des wunderber kühlenden und 
beisbenden KHASANA DEODORANT. Mit 
KHASANA-oder LAVENDEL -Duft erhältlich 


DM 2.25 


wissen, was aus Maurice Lenden gewor- 
den ist, und der Dreckkerl wird es mir 
sagen.” 

Da Sheila zitterte, nahm ich sie am 
Arm und giag mit ihr in das Eßzimmer. 

Bis Stenning mit Fazzini und einem 
oder zweien von dessen Leuten ins Zim- 
mer trat. Er wischte sich seine blutenden 
Knöchel an der Hose ab. „Lenden ist be- 
reits seit einer bis anderthalb Stunden 
aus dem Haus. Zwei Russen setzten ihm 
vor ungefähr einer Dreiviertelstunde nach." 

Er machte eine Pause, „Der eine von 
ihnen heißt Manek. Hat der Kerl in La- 
naldo nicht den Namen genannt?“ 

Ih nickte. „Ein großer Mensch mit 
dickem, blassem Gesicht. Ein Revolver- 
held.“ 

„Das ist anzunehmen. Hier trägt jeder 
einen Revolver”, erwiderte Stenning. 

So gut es ging, holte ich meine alte 
automatische Pistole aus der Tasche. 

„Nehmen Sie die hier, Ihnen kann sie 
von größerem Nutzen sein als mir.” 

Von der Casa aus ging es direkt auf 
den Hügel. Der Weg zog sich in zahl- 
reihen Windungen zwischen Oliven- 
bäumen dahin. Sobald wir die Terrassen 


‚hinter uns hatten, auf einem Ausläufer 


des Monte Verde, wurde er schmal. 

Müde, von Schmerzen gepeinigt, hinkte 
ich hintennach, um den Kontakt mit den 
andern nicht zu verlieren. Mit einemmal 
hörte ich an der Spitze des Zuges eine 
Art Balgerei, herausgeschriene italie- 
nische Worte, nebst ein paar kräftigen 
Flüchen Stennings. 

An der Felswand des Weges, die 
Hände auf dem Kopf, standen zwei Män- 
ner, die eine Leibesvisitation über sich 
ergehen lassen mußten, während sie von 
Stenning und Fazzini mit vorgehaltener 
Pistole verhört wurden. 

Der eine, ein athletisch gebauter 
Mensch, hatte das breite, blasse Gesicht 
eines Mongolen. Das war Manek. Der an- 
dere war ein Bauer aus der Gegend. 

Der Mann, der Manek durchsuchte, zog 
ihm eben eine automatische Pistole aus 
der Tasche. Gleichmütig sah Manek zu, 
wie sie von Hand zu Hand ging. Stenning 
nahm das Magazin heraus und unter- 
suchte die Waffe. 

„Ungefähr vier Schuß verfeuert“, sagte 
er ruhig, sie an die Nase führend. „Und 
zwar vor nicht allzu langer Zeit.“ 

Nun trat Fazzini nahe an den kleinen 
Italiener heran, preßte ihm die Mündung 
seines Revolvers gegen den Magen und 
begann ein Gespräch. Was sie sprachen, 
verstand ich natürlich nicht. 

Plötzlich wurde Stennings Gesicht starr 
wie eine Maske. „Sie haben Maurice nie- 
dergeschossen!* rief er mir zu. „Nieder- 
geschossen und liegengelassen. Wir müs- 
sen zu ihm, er soll angeblich noch am Le- 
ben sein.“ 

Nach ungefähr einer halben Stunde 
Aufstieg gelangten wir auf den Kamm 
des Hügels, von dem aus man in das Tal 
der Nervia und Rochetta hinuntersah. 

Stenning wandte sich um. „Hier soll es 
sein.” 

Nach den Blutspuren zu schließen, 
mußte er auf dem Weg angeschossen und 
dann über den Felsen gestürzt worden 
sein. Vom Fuß des Felsens war er wei- 
tergekrochen und lag nun mit abwärts- 
gekehrtem Gesicht auf einem Flecken 
Gras. Beim Klang unserer Stimmen be- 
wegte er den Kopf, um sich nach uns um- 
zusehen. 

Zu den Wachen, die beiManek blieben, 
sagte Stenning: „Paßt gut auf ihn auf. 
Denn so wahr ich hier stehe, wenn der 
Mann da unten stirbt, soll der Kerl hän- 
gen.” 

Lenden war von rückwärts dreimal 
aus nächster Nähe angeschossen worden. 
Obwohl die Kugeln den Oberkörper durch- 
schlagen hatten, kannte er uns alle. 

Sheila setzte sich zu ihm, stützte seinen 
Kopf und schob einen Mantel, den ein 
Italiener ihr anbot, als Kissen darunter. 

„Manek wird nicht so bald wieder Un- 
heil mit seinem Schießeisen anrichten, 
seien Sie beruhigt. Den haben wir fest.“ 

Doch gerade, als ich das sagte, erhob 
sich oben auf dem Fels ein Geschrei, so 
daßStenning undich aufsprangen. Manek 
hatte die Wachen niedergeboxt und 
rannte aus Leibeskräften hügelabwärts 
ins Tal. 

Neben mir krachte ein Schuß. Ich fuhr 
herum. 

Stenning lehnte an einem Baum und 
hatte eben gefeuert. Ich sah den Rauch 
aus der Mündung meiner Pistole. 

„Das ist Herrn Maneks Ende”, sagte 
Stenning kalt, wobei er mir meine Pistole 
hinhielt. Er brauchte sie nicht mehr, ging 
zu Lenden zurück und kniete neben ihm 
nieder. 

„Kopf hoch, Maurice, das werden wir 
gleich haben.” 


Nach einer ganz kurzen Untersuchung 
sprach er kurz mit Fazzini — wahrschein- 
lich verlangt er einen Arzt, dachte ich —, 
zog die Jacke und das Hemd aus und be- 
gann, es in schmale Streifen zu reißen. 

„Stenning!“ rief Lenden leise und ge- 
quält. Dieser beugte den Kopf zu ihm, 
ohne sich deswegen in der Arbeit stören 
zu lassen. „Wie kommen Sie in die ganze 
Geschichte?“ 

„Ichbin jetzt Verkehrspilot und brachte 
gestern Miß Darle her.” 

Er kam nicht weiter, denn eben brachte 
ein Italiener einen irdenen Topf voll 
Wasser. Sheila tauchte ihr Taschentuch 
hinein und wischte damit nochmals Len- 
dens Gesicht ab. 

Mit zusammengezogenen Augenbrauen 
sah er mich finster an. Sprechen konnte er 
niht mehr, denn Stenning begann 
gerade, ihn zu verbinden. Daichmit einer 
Hand dabei nutzlos war, stand ich bei- 
seite und überließ den andern die Arbeit. 
Endlih ging ich zu der Stelle hinüber, 
wo Manek lag. 

Zwei Mann hielten bei der Leiche 
Wache. Einen Augenblick lang fragte ich 
mich, ob Stenning sich deswegen in Italien 
verantworten werde müssen. Das war 
aber, wie sich später herausstellte, nicht 
der Fall. 

Als ich wieder zu Lenden zurückkam, 
hatte Stenning seine Arbeit bereits voll- 
endet. Er stand wieder auf den Beinen 
und versuchte, seine Arme mit einem 
Büschel Gras von dem Blut zu reinigen. 
Leise fragte ich ihn, nachdem wir ein 
paar Schritte von dem Verwundeten fort- 
gegangen waren: „Brauchen wir nicht 
eine Bahre? Man kann ihn doch jetzt 
transportieren?” 

Einen Augenblick hielt Stenning mit der 
Säuberung seiner Arme inne: „Ich würde 
es nicht wagen.“ 

„Ist nichts mehr zu machen?“ 

Stenning antwortete eine ganze Weile 
nicht, sondern wischte mechanisch seine 
Arme. Schließlich sagte er traurig: „Nein. 
Und ich glaube, er weiß es.“ 

Dann gingen wir zu dem Sterbenden zu- 

. 


Lenden schien in der Zwischenzeit viel 
schwächer geworden zu sein. Deswegen 
beugte ich mich zu ihm hinunter, damit 
ihn das Sprechen weniger anstrenge. 

„Sie hätten mich damals in der Nacht an 
der Station absetzen sollen, Moran.” 

„Tut mir leid, aber das konnte ich nicht, 
bei dem Regen.“ 

Er machte eine Bewegung. Sofort beugte 
sich Stenning zu ihm hinunter, um ihn 
besser zu betten. Als das geschehen war, 
sprach Lenden weiter: „Sie machten Bruch, 
und ich wurde niedergeschossen, für nichts 
und wieder nichts. So ein Pech...“ Die 
Stimme wurde fast unhörbar. 

Ich warf Sheila einen besorgten Blick 
zu. Sie schüttelte den Kopf. 

„Was sprechen Sie von Pech?“ begann 
Stenning wieder, „Wir haben doch die 
Aufnahmen, die Sie über Portsmouth mach- 
ten. Ich selbst nahm sie Manek ab.“ 

Beinahe hatte es den Anschein, als 
würde er sich aufsetzen. „Ist das wahr?“ 

„Bleiben Sie ganz ruhig liegen“, sagte 
ich rasch und griff nach der Kassette. „Hier 
sind sie.“ 

Er seufzte. „Vernichten Sie sie.” 

Ich legte den ganzen Stoß in das Gras 
neben ihm und zerschlug das Glas mit 
dem Griff meiner Pistole. Dieses Geräusch 
schien ihn zu beruhigen, denn er flüsterte: 
„Miß Darle! — ich möchte Miß Darle 
sprechen.“ 

Sheila beugt sich zu ihm. „Hier bin ich.” 

„Das ist gut.“ Dann begann er von 
seiner Frau zu reden. Was er sagte, ging 
uns Männer aber nichts an. Das Gespräch 
dauerte nicht lange, und am Schluß fragte 
er: „Werden Sie ihr das sagen?“ 

Ganz zart strich ihm Sheila das Haar aus 
der Stirn. „Natürlich, obwohl es gar nicht 
nötig ist. Sie weiß es bereits.” 

Die Augen fielen ihm zu. Doch mit 
einemmal öffnete er sie wieder und rief 
mich: „Moran!“ 

Ich brachte mein Ohr möglichst nahe an 
seinen Mund. 

„Wieso haben Sie mit meiner Breguet 
Bruch gemacht?“ 

„Ich flog die Schleife, mit der ich landen 
wollte, zu langsam, und da geriet sie ins 
Trudeln.” 

Seine Stimme war kaum mehr vernehm- 
bar. „Vor diesen langsamen Schleifen muß 
man sich mit der Breguet in acht 
nehmen...“ Nach einer Pause sprach er 
noch einmal. „Das Seitensteuer so gut wie 
nicht verwenden — nur die Schräglage 
ausnutzen. Die Nase immer ein bißchen 
nach unten halten — dann kommt sieschön 
herum ...“ 

Fünf Minuten später war er tot, 
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DIE MEMOIREN AGA 


Die vierte 
Begum war 


France 


In der sicheren Schweiz verbrachte der Aga Khan die Kriegszeit. Von seiner 
dritten Frau wurde er dort geschieden, die ehemalige „Miß France“ von 
1930, Yvette Labrousse, wurde die vierte Begum. Nach Kriegsende zog er 
wieder nach Cannes, in die Märchenvilla Yakimour. Mit Mißbehagen ver- 
folgte er den Rummel um seinen Sohn Ali und Rita Hayworth. Mit noch 
größerer Verärgerung spricht er von Ritas Flucht. Es erscheint ihm unver- 
ständlich, weshalb der Filmstar heimlich die kleine Yasmine nach Amerika 
entführte. Nachmohammedanischem Gesetz gehören kleine Kinder zur Mutter, 
ganz gleich, aus welchem Grunde die Ehegatten auseinandergegangen sind. 


n dem n Tage, als sie mit dem 

Kind abfuhr, wurde ich von jemand 

angerufen, der mich fragte, ob er 

nichts dagegen tun solle. Ich ant- 

wortete sofort, daß das nicht unsere 
Angelegenheit sei und Miss Hayworth das 
Kind überall mit hinnehmen könne, wohin 
sie wolle. Sie hätte auf jeden Fall ihre Ab- 
reise aus Cannes solange verschieben sol- 
len, bis ich das Kind gesehen hätte. 


Freunde des Rennsports und Freunde einer 
guten Tafel. Der Aga Khan besucht 1937 den 
NS-Pferdesportgewaltigen Christian Weber. Ihre 
Herkunft war grundverschieden ; denn Christian 
war über Troßknecht, Feldwebel, Pferdehändler 
und Rausschmeißer im „Blauen Bock“ zum 
Ratsherren und Kommunalpolitiker aufgestiegen 


Meine eigenen Freunde und meine 
Rechtsanwälte haben mir immer wieder vor- 
rg finanzielle Vorbereitungen für 

Sicherung der Zukunft meiner kleinen 


Enkelin zu machen. Aber ihre guigemein- 
ten Argumente sind falsch. Sie wissen nicht, 
dab nach islamischem Gesetz kleine Mäd- 
chen absolut bei ihrer Mutter zu blei- 
ben haben, die allein für sie sorgt. Sie ver- 
gessen auch immer wieder, daß es nach 
islamischem Gesetz unmöglich ist, etwa 
vom Vater aus ein Kind zu enterben. Sollte 
mein Sohn Ali sterben, darf er seinen ge- 
setzlichen Erben nicht mehr als ein Drittel 
seines Vermögens für andere Zwecke vor- 
enthalten. Zwei Drittel müssen seinen 
Erben zufallen, zu denen ja seine Tochter 
Yasmine gehört. Er selber kann in keiner 
Weise diese Bestimmung ändern. Nach 
Moslemgesetz darf auch ein Erblasser kei- 
nen gesetzmähigen Erben auf Kosten eines 
anderen bevorzugen. Deswegen wird das 
Kind Yasmine immer ihren zukommenden 
Anteil an dem Vermögen haben, wenn Ali 
sterben sollte. Solange es noch Kapitalismus 
und irgendein System privaten Eigentums 
gibt, ist es sehr unwahrscheinlich, dab Ali 
jemals als armer Mann sterben wird. Und 
deswegen liegt auch kein besonderer Dri 
lichkeitsgrund vor, die Zukunft seiner T: 

ter finanziell zu sichern. 


In den Vereinigten Staaten entwickelt sich 
jetzt ein ganzes System von Eheversiche- 
rungen und finanziellen Abmachungen für 
die Mitgift von Mädchen. Wenn Yasmine also 
in einem Alter ist, um an die Ehe zu den- 
ken, werden ihr entweder mein Sohn oder 
ich eine vernünftige Mitgift geben, vernünf- 
tig unter Berücksichtignug der finanziellen 
Verhältnisse des Mannes, den sie einmal 
heiratet. 


Abschließend kann ich nur hoffen, da 
Miss Hayworth, wenn sie wieder einma 
nach Europa kommt, endlich ihre kleine 


- Tochter mitbringt, damit die Familie ihres 


Vaters das Vergnügen hat, ihre Bekannt- 
schaft zu machen. 


Trauriger Faruk 


Ich kannte die ganze ägyptische Dynastie 
und war mit Prinz Mohammed Ali 55 Jahre 
lang befreundet. Den jungen König Faruk 
traf ich erst, als er schon ein erwachsener 
Mann war, der unter dem tüchtigen Nahas 
Pascha nie recht zum Zug kam, wie er es 
verdient hätte. Der junge Mann ist mir auch 
heute genau so wie vielen anderen Men- 
schen ein Rätsel geblieben. Es gibt so viele 
erstaunliche Widersprüche in seinem 
Charakter, und doch fühlt man hinter allem 
seinen großen Charme und eine echte und 
überzeugende Einfachheit. Leider hat er 
nie Elternliebe erfahren. Man schickte ihn 
zwar nach England zur Erziehung, aber 
auch dort lebte er fast wie ein Gefangener 
in einem großen Landhaus und durfte nicht 
ausgehen und sich frei mit den Leuten 
unterhalten, unter denen er lebte. Sein 
Vater, in der eifersüchtigen Furcht, daf sein 


LLOYD kriegt auch diese Kurve! Sein Frontantrieb zieht ihn nämlich um die Ecke, das 
macht ihn so unerhört kurvensicher und gibt ihm seine glückliche Straßenlage. Selbst bei 
hoher Geschwindigkeit auf nasser Straße kennt er keine Rutschgefahr, und auf kurvenreichen 
Strecken staunt jeder Fachmann über sein wirklich außerordentliches Reisetempo. 


Die einfache Rechnung vom 
„sehöneren Leben“ 


A. Anschaffungspreis DM 
1. Kaufpreis mit Bereifung. - . . . 3665 
B. Feste Kosten 
1. Kraftfahrzeugsteuer . . . 72 
2. a) Haftpflichtversicherung . . . - 
bh) Kaskoversicherung. -»- . . . . 155 
4. Winterschutz und Sonstiges - . . 20 
Feste Kosten im Jahr. -. 577 
€. Betriebskosten Dpf 
1. Kraftstoffverbrauch . . » 3,6 
0,8 
4. Reparaturen und Wartung . . - - 
0.3 
Betriebskosten jekm . . . 7,8 
D. Gesamtkosten je km 
bei einer Fahrleistung von 
10,8 
9 


Wie Spielerei sieht es aus. Leicht und mühelos, 

am eleganten Zweispeichenlenkrad, fix und wendig 

B im dicksten Gewühl, dabei in jeder Sekunde fest 
‘und sicher in der Hand, so fährt sich LLOYD. 


LLOYD, die Visitenkarte mit der man sich überall sehen lassen kann. Die zweckmäßig 
elegante Form in spiegelndem Lack birgt Leistung und Zuverlässigkeit und damit Erfolg für alle, 
die zu werten wissen. Seine Wirtschaftlichkeit ist sprichwörtlich. Er ist — dieSparsamkeit selbst.’ 


LLOYD MOTOREN WERKE GMBH BREMEN 
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Von Tag zu Tag 


angenehmer rasiert 


Täglich ein paar Tropfen 
Pitralon nach dem Rasieren — 
das kräftigt die Haut. Von Mal 
zu Mal rasieren Sie sich schmerz- 
loser, ob mit der Klinge, ob 
elektrisch. Rasierschäden (Haut- 
risse, Pickel, Entzündungen) 
verschwinden rasch. Pitralon 
wirkt desinfizierend bis in die 
Tiefen. der Haut; das beweist 
ein kurzes Brennen nach dem 
Auftrager.. Der Pitralon- 
Geruch belebt; er hat eine 
gesunde, männliche Norte. . 


Originalflaschen ab DM 1.70 
in jedem Fachgeschäft. 


Haut brauch! 
ALON-MILD 


out PITR 


Dein Auge durch PERFA COLOR 
 SONNENSCHUTZGLASER 


Für normale und fehlsichtige Augen 


RODENSTOCK 


ische Werke G. Rodenstock - 


Vor 24 Jahren wurde 
Yvette eine Königin 


Junge nicht nach seinen Grundsätzen er- 
zogen wurde, hatte das so befohlen. Nie 
ging er auf eine richtige Schule, nie auf 
eine Universität, seine einzige formelle 
Bildung waren ein paar Monate auf der 
Königlichen Militärakademie in Woolwich. 
Und doch kann man seine natürlichen An- 
lagen nicht bezweifeln. Wie sein Onkel, 
Prinz Mohammed Ali, ist er ein ausgezeich- 
neter Sprachenkenner. Aber ich glaube, er 
hat hauptsächlich durch seinen Mangel an 
Erziehung 'solche Minderwertigkeitskom- 
plexe bekommen, dah er gebildete und 
ordentliche Menschen um sich herum nicht 
erträgt und statt dessen nur eine kleine 
Clique von minderwertigen und noch 
schlechter erzogenen Schmeichlern duldet. 

Die wirklichen Gründe für seine mit 
Recht kritisierten schlechten Gewohnheiten 
zu Hause und im Ausland liegen in diesem 
unglücklichen Elternhaus und seinem Hinter- 
grund. Niemand kann leugnen, dab die 
endlosen Stunden am Spieltisch und in den 
Kabaretis und Nachtklubs ihn unsympa- 
thisch erscheinen lassen. Die sinnlose und 
traurige Leere seines Lebens kann man 
zwar nicht entschuldigen, aber doch erklä- 
ren, wenn man daran denkt, daß niemand 
sich jemals um den Jungen kümmerte und 
niemand ihm jemals gesagt hatte, dab 


Die Franzosen ernannten damals die strahlende 
Brünette zur „Miß France‘. Yvette Blanche La- 
brousse, die 24jährige Tochter eines Straßenbahn- 
schaffners aus Söte am Mittelmeer, wurde noch im 
gleichen Jahre zur Wahl der Allerschönsten nach 


Rio de Janeiro geschickt. Die Menge empfing den 


des Menschen größtes Kapital die Zeit ist. 
Ich kenne seine Mängel, aber ich schätze 
seine guten Qualitäten noch höher: Seine 
Frömmigkeit, seine gute mohammedanische 
.Enthaltsamkeit und seine Freundlichkeit, 
besonders gegenüber den armen, demüti- 
gen Fellachen, seinen Patriotismus und 
seinen Stolz auf sein Land. Er ist ein echter 
Ägypter vom Scheitel bis zur Sohle, der sich 
danach sehnt, die Gröhe seiner Nation wie 
zu den Zeiten von Mohammed Ali und 
Ibrahim Pascha wiedererweckt zu sehen. 

Heute beherrscht ihn eine verlorene und 
bedauernswerte Traurigkeit. Er wird wahr- 
scheinlich noch ein langes Leben vor sich 
haben. Was wird er jemals tun? Wie kann 
er sich jemals eine neue Existenz bauen, 
in der er Selbstachtung und den Respekt 
seiner Mitmenschen wiedergewinnen kann? 
Ich bin sehr traurig, wenn ich ihn wurzellos 
und ziellos von einer europäischen Stadt 
zur anderen ziehen sehe. 


Der Juwelenraub 


Ich möchte meinen Bericht über die letz- 
ten Jahre nicht abschließen, ohne auch ein 
Erlebnis zu erwähnen, das nicht gerade an- 
genehm war. Meine Frau und ich fuhren 
eines Morgens im August 1949 von unserer 


Auch Ehepflichten neben den Ehefreuden bringt das goldene Leben einer Begum. Die schöne 
Yvette Labrousse kann sich heute so viele Zofen und Diener halten wie sie will, sie hat eine der 
schönsten Brillantensammlungen dieser Welt und trägt die teuersten Modelle der größten Modeschöpfer 
von Paris. Aber den Liebesdienst, den kranken Aga Khen im Rollstuhl durch die Straßen von Cannes 
oder an ein Hotelbüfett zu schieben, versah sie wochenlang, wenn nicht, bei seinen spärlichen 
Besuchen in der Villa des Vaters, Ali Khan ihr diese Arbeit hin und wieder einmal abnahm 
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Miß-Zug mit Strohhüten und brasilianischer Begeisterung. Dann präsentierten sich die Schönen in ihren 


bahn- 

ch im 

nach 

g den 

it ist. Villa Yakimour bei Cannes zum Lufthafen 

rätze von Nizza, um das Flugzeug nach Deau- 

Seine ville zu besteigen. Unser schweres Gepäck 

ische war schon in unseren zwei Aufos mit den 

hkeit, Dienstboten vorausgeschickt. Meine Frau 

müti- und ihre Kammerzofe Mademoiselle Frida 
und Meyer benutzten deswegen ein Mietsauto. 

chter | Ich saß neben dem Fahrer und meine Frau 

r sich und die Zofe hinten. Ungefähr 100 Meter 

n wie | außerhalb der Pforte unserer Villa macht 
und der Bergweg eine scharfe Kurve, und ein 


2. | anderer kleiner Weg läuft auf ihn zu. 

Als wir an die Kreuzung kamen, stand 
ein Auto direkt auf der Kreuzung, so daf wir 
weder vorbeifahren noch in den kleinen Sei- 
tenweg einbiegen konnten. Drei Männer 


schönsten Kleidern, teils mit, teils ohne Blumen in den Armen. Die Pfeile auf den beiden Bildern aus 
Rio deuten auf Yvette. Zur Schönsten aller Schönen wurde sie jedoch nicht erkoren. Schuld daran sei 
ihre Größe gewesen, behaupten die Experten. Mit ihren rund 1,75 m überragte sie ihre zierlichen 
Konkurrentinnen um Haupteslänge. Dafür machte sie dann in den Städten des Luxus und der schönen 
Frauen die größere Karriere. In Kairo lernte der Aga Khan sie kennen, Yvette wurde seine vierte Begum. 


mit Masken und Hauben und sehr schwer 
bewaffnet — die drei trugen zusammen 
über zehn Pistolen bei sich — sprangen 
heraus und umzingelten uns. Einer von 
ihnen durchschnitt unseren Hinterreifen. Die 
Mündungen ihrer Pistolen waren nur wenige 
Zoll von der Brust meiner Frau entfernt, und 
einer hielt mir seine direkt auf die Brust. 
Keiner von uns fühlte komischerweise das, 
was man sonst Furcht nennt. Ich sehe heute 
noch genau vor mir, wie die Hand des Man- 


nes, der mir die Pistole auf die Brust hielt,. 


stark zitterte, und ich dachte in völliger 
Ruhe, „die Pistole geht wahrscheinlich gleich 
los”. Die Zofe meiner Frau, wie sie es mir 
hinterher erzählte überlegte auch ohne 


Titel „Prinzessin‘‘ und wird von ihrem fast 30 Jahre älteren Gatten zärtlich „Yaky'‘ genannt. Schon 
vor der Hochzeit trat sie zum Islam über. Könige und Prinzen suchen ihre Gesellschaft. Das Bild 
rechts zeigt sie neben Faruk, für den der Aga Khan in seinen Memoiren eine Lanze bricht. Er rühmt 
vor allem seine „überzeugende Einfachheit und seine gute mohammedanische Enthaltsamkeit“ 


jede Aufregung: „Wann wird er nun Seine 
Hoheit erschießen?” Und meine Frau an 
ihrer Seite hatte ebenfalls keinerlei Furcht 
oder Erregung verspürt. 

Ich sagte mit meiner normalen Stimme: 
„Wir werden keinen Widerstand leisten und 
Ihnen geben, was Sie wollen.” 

Einer von ihnen schnappte sich die 
Schmuckassette meiner Frau, die sie in 
ihrem Schoß hielt. Als die Strauchdiebe sich 
dann in Richtung auf ihr Auto zurückzogen, 
sagte einer: „Bitte seien Sie vernünftig und 
lassen Sie uns ungehindert wegfahren.” 

Gerade als sie in ihr Auto sprangen, 
fand ich meinen Sinn für Humor wieder und 
rief mit lauter Stimme: „He, kommen Sie mal 


zurück, Sie haben Ihr Trinkgeld vergessen.” 
Einer von ihnen kam an den Wagen her- 
an und ich gab ihm eine Handvoll Franc- 
scheine, die ich in meiner Tasche hatte. 

„Voilä le pourboire” sagte ich. 

„Merci, merci”, sagte er immer wieder 
und rannte dann zu dem andern Auto 
zurück. Wir drehten um und riefen die 
Polizei und Lioyds Versicherung an. Lioyds 
waren sehr großzügig und deckten unsern 
Schaden völlig. Nachdem beinahe vier Jahre 
vergangen waren, wurden 1953 sechs Leute 
vor Gericht gestellt, drei von ihnen wur- 
den für schuldig befunden und verurteilt. 


Auserlesene, geschmacksreife Orient-Tabake 
werden mit einer durch achtzig Jahre gereiften 
Erfahrung zur Finas verarbeitet. Die Feinheit der 
Finas-Mischung empfinden zu können, setzt 

auch beim Raucher Reife des Geschmacks voraus. 


KYRIAZI-TRADITION SEIT 1873 


lende Während des Weltkrieges fand die Trauung in einem Hotel zu Vevey statt. Zeugen waren zwei Beamte N 
e La- des britischen Konsulats in der Schweiz. Die Schönheitskönigin von 1930 trägt nun seit 1944 den a 
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Bac-Seife für 


Frisch und duftend 
wie ein 
Sommermorgen 


mit der neuen Pflege 
... nur ein Strich — 
körperfrisch 


ac-Stiit 
duftend - desodorierend 
mit dem bactericiden 
Wirkstoff Bac 43 
Bac-Stift rot DM 2,25 


(herber im Duft) DM 2,40 
von Herren bevorzugt. 


Nur in Fachgeschäften 


OLIVIN WIESBADEN 


örperliche Frische DM 1,50 


‚Bac-Stift forte 


Schwung und Lebensfreude gibt Ihnen 


7,85, Luxuspadig. 9,—, D 9. 12— 
extra stark 4,— 


Schlankwerden 


“ für Ihn und Sie 


oNcu...Hormonc 
HORMON-GRANDIOSA 


igt. Arzil 


DM mehr. Nachn. 50 Pi Zusch 


SCHACH. 


4 Geleitet von Georg Kieninger 


Sieg durch Zeitüberschreitung 
Partie Nr. 227 
Evansgambit, gespielt im Europ turnier I 


zu München, Juni 1954 


Weiß: Dr. Lehmann (Berlin) 
Schwarz: Donner (Holland) 


“1. e2—e4 e7—e5 2. Sgi—13 Sbs—c6 3. Lfi—cA 
Li8—c5 4. b2—b4 (Dieses Gambit war vor 
100 Jahren die Idealeröffnung, aber heute ist 
es eine Überraschung für den Gegner, so etwas 
„vorgesetzt” zu bekommen.) 4. ... Le5Xb4 
5. e2—c3 Lb4—e? (Als stärker gilt 5. ... La5.) 
6. d2—d4 e5Xd4 (Sicherer ist sofort 6. .. . Sa5.) 


7. Ddt—b3 Sch—a5 8. Le4X17+ 9. 


Db3—a4 Ki8Xf? 10. Da4Xa5 d7—d6 11. cI3Xd4 
Sge—16 12. Sbi—c3 (Mit dem bisherigen Er- 
gebnis der Eröffnung kann Weiß zufrieden sein. 
Aktives Bauernzentrum mit Angriffschancen.) 
12. ... 13. Kf7—18 14. Da5—as 
d6—d5 15. e4—e5 St6—e8 16. h7—h6 
17. Sg5—f3 97-95 18. 0-0 9594 19. 14—f5 
(Beide Partner versuchen sich an Kühnheit und 
Unterneh gslust zu überbieten. Es sind jetzt 
Verwicklungen entstanden, die nur schwer zu 
lösen sind und deshalb viel Bedenkzeit kosten. 
Ein Kampf also, so richtig nach dem Herzen 
der vielen Schachfreunde.) 19. ... g4Xf3 20. 


abede 
Stellung nach dem 1$. Zuge von Weiß 
Se8X16 21. TfIXf3 22. e5Xt6 
Le7Xf6 23. Lei—e3 (Eıstes Ergebnis der bis- 
herigen Verwicklungen: Weiß verfügt über 
Angriffsmöglichkeiten, Schwarz hat Bauernplus.) 
23. ... Leß—g4 24. TI3—g3 h6—h5 25. h2—h3 
Lf6—h4 26. Le3—f4 Lh4Xg3 27. Lf4Xg3 
28. Lgg—e5+ Kg7—h6 29. Le5Xh8 DIEXh8 3%. 
Tai—t1 Ta8—18 31. Das—b4 Dh8—g7 32. Sc3—e2 
33. Se2—14 Li5Xh3? (Schwarz glaubte 
zu diesem Bauernraub Zeit zu haben.) 34. Tfi—ei 
(Aber dieser Prachtzug ändert die Sachlage 
von Grund auf.) 34. ... Lh3—15 35. Dbs—d6+ 
Kh6—g5 36. Tei—e5 Kg5—g4 37. Sf4Xh5 Dy7—g5 
38. Sh5—16+ Kg4—h4 39. St6Xg8 (Hier gewann 
39. Te4+ sofort, es drohte Matt durch 40. Dh2.) 
39. ... Dgs—ci+ 40. Kgi—f2. Bei Ausführung 
dieses Zuges fiel das Fallblättchen der Schach- 
uhr. Aus war der Traum, verloren durch Zeit- 

überschreitung. 


„Ein Glück, 


RAGEN SIE EIN 


Schriftbild und Schriftanalyse von 
W. H., männlich, 42 Jahre, 


Der Schreiber neigt leicht dazu, mit Verzagt- 
heit und Mißtrauen in die eigene Kraft und in 
die Möglichkeit des Erfolges seine Sache in 

riff zu nehmen, doch hebt sich sein Mut 
seine Zuversicht innerhalb der Arbeit. Es 
zeigt sich bier ein Mangel an innerer Aus- 


geglichenheit und an Beherrschung von Gefühl 
allzu ausgeprägter Natur. re Neigu 

und Leidenschaften, die das Gefüge der en 


'sönlichkeit durchbrechen könnten, sind nicht 


vorhanden. Nichts Gewaltsames, Fanatisches 
und Herrisches, keine Schroffen und Härten 
liegen im Wesen des Schreibers verankert, 
wozu es ihm schon an der erforderlichen 
Festigkeit, Entschiedenheit und Entschlossen- 
heit fehlen würde. Jedoch ist immerhin so viel 
Festigkeit vorhanden, daß der Schreiber auch 
einmal seinen eigenen Willen bekunden und 
seinen Standpunkt mit größerer Hartnäckigkeit 
verteidigen kann, wenn er meint, im Recht zu 
sein. Er ist recht verschlossen, läßt sich nicht 
gern in sein Inneres blicken, wie er überhaupt 
in persönlichen Angelegenheiten recht zurück- 
haltend ist. Leider ist die Schriftprobe etwas 
zu klein, um erkennen zu können, ob das 
Merkmal für versteckte Feindseligkeit, Neid 
oder Mißgunst nur Zufall ist oder tatsächlich 
zum Wesen des Schreibers gehört. Da er be- 
strebt ist, nach außen hin immer einen guten 
Eindruck zu machen, wird er auch bei der Aus- 
führung seiner Arbeiten größere Sorgfalt und 
Gewissenhaftigkeit zeigen. Er ist vorsichtig, 
ht nicht rn ein Risiko ein, sondern ver- 
in allen Dingen Gewißheit und Sicher- 
heit. Ein solcher Mensch verausgabt sich auch 
nicht so leicht, sondern geht mit seinen Kräften 
wie auch mit seinem Gelde sparsam und haus- 
hälterish um. Gläubig N er sich allem 
Überlieferten und allgemein Eingeführten, wo- 
en eigene Schöpfungs- und Gestaltungskräfte 
seltener sind. Der Ablauf des Lebenstempos 
vollzieht sich in einer Durchschnittsform, d. h. 
nicht zu schnell, aber auch nicht zu langsam. 
Wohlwollen und Entgegenkommen hängen viel 
mit von dem Grad der Nähe und der Gegen- 
werte ab, die man für den Schreiber besiizt. 
In diesem Verhalten spiegelt sich etwas Be- 
rechnung mit wider. 
Hier ausschneiden! —— 


Wenn Sie mit einer Handschrift 


unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 
Stern- Gutschein für Schriftanalyse 
an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
er Nachnahmen werden nicht be- 

chtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie” tragen. abe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
bier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 54/28 
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Waagerecht: 
1. Teil des Weinstocks, 
5. Monat, 11. grie- 
chische Muse, 12. Ob- 
hut, Schirmherrschaft, 
13. römischer Kaiser, 
14. weiblicher Vor- 
name, 15. Teil des 
Auges, 16. kleines 
am Wasser lebendes 
Raubtier, 18. Schwimm- 
und Tauchvogel, 19. 
Verneinung, 21. öster- 
reichischer Alpenort, 
23. bekanntes Kloster 
in Bayern, 25. Stadt im 
Erzgebirge, 28. Ab- 
schiedsgruß, 29. mili- 
tärische Ausbildung, 
32. Hülsenfrucht, 35. 
Gewässer, 36. festliche 
Tanzveranstaltung, 
38. Nachtvogel, 40. Pa- 
pageienart, 41. ger- 
manische, Gottheit, 42. 
festes Seezeichen am 
Ufer, 44. kleine Treppe, 
45. Kurort in Südtirol, 
46. Beruf, 47. Marschpause. — Senkrecht: 1. Pensionär, 2. Einsiedler, 3. Tanz- 
diele, 4. Stadt in England, 6. Haustier, 7. Getränk, 8. amerikanischer Männername, 
9. Erlaf, 10. Vortrag, 14. Kanton in der Schweiz, 17. Laubbaum, 18. Himmelsblau, 
20. griechischer Buchstabe, 22. Nähutensil, 24. früher bevorzugter Stand, 26. Aggre- 
gatzustand des Wassers, 27. Grundstoff, 30. lonische Insel, 31. Beilwaffe mit breiter 
Schneide, 33. Haushaltsgerät, 34. französischer Romanschriftsteller (1804—1857), 
36. Singstimme, 37. Nichtfachmann, 39. männliches Haustier, 41. militärischer Rang 
in der türkischen Armee, 43. lat.: Altar. 


Magisches Doppelquadrat 


Aus den Buchstaben: oaaaaaaaaaa 
eeeeeeeggiiikkimnnnnrrrrrrr 
ssss tttttt v sind die Wörter der 
nachstehenden Bedeutung zu bilden und 
so in die Felder der Figur einzutragen, 
dah sie jeweils waagerecht und senk- 
recht gleichlauten: 

1. Kampfstätte, 2. meteorologische Er- 
scheinung, 3. ungebrochenes Grasland, 
4. römischer Kaiser (reg. 96—98 n. Chr.), 
5. sechster Erdteil, 6. Papiererzeugnis, 
7. geologische Formation, 8. älteste 
lateinische Bibelübersetzung, 9. afrikani- 
sche ölhaltige Pflanze. 


Von Land zu Land 


1. Gelegenheitsdieb, 2. Männerturnverein, 3. Piniengarten, 4. Mondwechsel, 
5. Schneiderin, 6. Liebesarie, 7. Schleiertanz, 8. Gebrauchsmodell, 9. Plattenspieler. 
Den vorstehend angeführten neun Wörtern sind bestimmte Buchstaben zu ent- 
nehmen und daraus Namen von Staaten und Ländern, wie unten angegeben, zu 
bilden. Die Zahlen in Klammern geben an, wie viele Buchstaben jeweils zu ver- 
wenden sind. Die Anfangsbuchstaben der gefundenen Wörter ergeben, in der 
angegebenen Reihenfolge hintereinander gelesen, den Namen eines südamerikani- 
schen Staates. Folgende Ländernamen sind zu suchen: 

1. europäischer Staat (7), 2. europäischer Staat (8), 3. Staat in Südamerika (11), 
4. europäischer Staat (8), 5. asiatischer Staat (6), 6. Staat in Afrika (7), 7. vorder- 
asiatischer Staat (6), 8. Staat in Südamerika (7), 9. asiatischer Staat (5). 


Die Welt ist hart 


AFFE ALTE AUEN CHLAR DERSIE DIEWEL ESWE 
FEND GENH KAUE MUSGE NERW NHAR NICH 
NICH NWIRM SBREI SCHAF SENGIB TAU TEBIS 
TESZU TEUCH TIST TWIES URGENO USSE UND VERD 
Die vorstehenden Wortbruchstücke sind so zusammen- 
zufügen, dah sich ein Wort von Johann Wolfgang 
von Goethe ergibt. 


Sonderbare Verwandlung 


Wie wird aus einem Storch ein Falke? Hier geht es ganz einfach. Von dem Wort 
„Storch” ausgehend ist in jeder Zeile ein neues Wort zu bilden unter Verwendung 
von vier Buchstaben des vorhergehenden Wortes und Hinzufügung eines Buch- 
dem Wort „Falke”. Bei richtiger Verwandlung wird aus dem Storch 
ein Falke. 


Aufiösungen Im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 27 


Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Karin, 4. Leguan, 8. Omen, 9. Run, 11. Eid, 13. Sirene, 
16. Erbse, 17. Eder, 19. Ukas, 20. Asien, 22. Stern, 25. Nora, 26. Buch, 28. Erato, %. Elegie, 32. Uri, 
33. Ern, 34. Farm, 35. Leinen, 36. Reuse. -—Senkrecht: 1. Kessel, 2. Imker, 3. Neun, 5. Erie, 
6. Gudrun, 7. Nimes, 10. Lid, 12. Isar, 14. Ren, 15. Eisen, 18. Birne, 21. Lore, 22. Saturn, 23. Bug, 
24. Themse, 25. Nebel, 26. Beere, 27. Cid, 29. Orne, 31. Lear. 

Bilderrätsel: Es sind abgebildet: A, Berg, Laube = Aberglaube. 

Irren ist menschlich: Nach Streichen von je einem Buchstaben: bleibt folgendes Goethewort 
übrig: „Der Irrtum ist recht gut, solange wir jung sind, man muß ihn nur nicht mit ins Alter 
schleppen * 

Silbenrätsel: 1. Eselei, 2. Iserlohn, 3. Nofretete, 4. Epidermis, 5. Sahara, 6. Michigan, 
7. Auckland, 8. Nachtfalter, 9. Niederlande, 10. Euphorion, 11. Samum, 12. Fallada, 13. Edison, 
14. Hinterindien, 15. Levkoje, 16. Eukalyptus, 17. Ranunkel, 18. Invalide, 19. Sandwich, 20. Tacho- 
meter, 21. Elegie; die ersten und letzten Buchstaben, beide von oben nach unten gelesen, ergeben: 
„Eines Mannes Fehler ist eines andren Mannes Lehre.“ 

Denksportaufgabe: Der Schirm kostet 7,— Mark. 


Ein Kompliment 
durchs Telefon! 


Das ist's, mas mir 


an Dir gefällt... 


Stets bist Du so gepflegt, daß auch die schnellste Einladung Dich 

nicht erschüttern kann!“ 

„Recht schönen Dank. Das Kompliment kann jede Frau für sich 
verbuchen ..... 

... . die ihren Nägeln regelmäßig ein wenig Pflege schenkt. 

Der weltbekannte CUTEX-Lack ist leicht und schnell aufgetragen 

und gibt den Nägeln wirkungsvollen Glanz von außerordentlicher 

Haltbarkeit. Noch eines ist besonders angenehm: Nur CUTEX- 

Nagellack -Fläschchen haben die spezielle Sparvorrichtung — 

‚spillpruf‘ genannt — die ein Auslaufen verhindert.“ 


Ein Kompliment auch 
Ihrem Mund — 1 
wenn ein CUTEX-Lippenstift‘ { Ä 
ihn pflegt und tönt 


GUTSCHEIN © „Schönheit spricht durch Mund und Hände” 


kostenlos. Senden Sie den anhängenden 
Abschnitt mit Ihrer Anschrift ein. (Lese- 
zirkel bitten, eine Postkarte zu benutzen). 


diese kleine Broschüre über kultivierte 
PATRIZIER- HAUS. Köln-Ehrenfeld 661 Lippen- und Nagelpflege erhalten Sie 


Senden Sie mir kostenlos Ihre Schrift 
„Schönheit spricht durch Mund und Hände“ 
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- sympathisch durch 


“kann nach dem Waschen it 
„Sea 4", den desodorierenden 
Körperpuder „8==!4verwenden! 


Desodorierende 


Seife befreit vom 


lästigen Körpergeruch! 


Angenehm erfrischend 
ist das Waschen mit „8 mel 4" 
besonders bei sommerlichen Tempero- 
turen. Der ganze Tag sieht anders 
aus, kein Körpergeruch be- 
hindert - man wird sich 
und anderen 


 GERHART HERMANN MOSTAR 


In seiner Artikelserie berichtete unser Mit- 
arbeiter über die Irrtümer der Kriminalge- 


schichte. Sie führten zu Justizmorden oder zu 
Strafen, die von Unschuldigen im Gefängnis 
verbüßt werden mußten. In der Reihe dieser 
tragischen Fälle wirkt die folgende Geschichte 
heiter und enthält ein Quantum Komik. Doch 
ist es bedenklich genug, daß ländliche „Ur- 


wüchsigkeit“ 


nicht vor Gerichten haltmacht. 


Boccaccio in Oberbayern 


die ledige Franziska Deutelmoser zu 
Kleinschöpflarn in Bayern eines Knäb- 
leins genesen, und obgleich niemand 
nicht weiß, was aus diesem Knäblein 

, ist, vermutlich ein Knecht oder 
aglöhner wie andere ledige Kinder auch, 
so ist das Datum seiner rt doch in die 
> em eingegangen, jedenfalls in die 
indem nämlich mit diesem 

en eine Kriminalaffäre angefangen hat, 
so kompliziert und so verwegen zugleich, 
dab höchstens ein Boccaccio sie hätte er- 
finden können, falls der nämlich ein Bayer 
agree wäre. Auch ich, der ich sie nicht 


E ist der 10. April 1925 gewesen, da ist 


Also die Franziska Deutelmoser, was eine 
Götlerstochter war, hat den Alois 


was hinwie- 


, sie hätte keinen andern bei sich 


aterschaftsprozeh 
vor dem alten Amisrichter Feu- 


eingegangen ist, und der Huber- 
hat beschworen, daß er in der Nacht 
Sonntag bei der Franzi gewesen sei, 
wisse das noch so genau, weil es just in 


der Nacht vor dem Turnfesi gewesen sei. 
Der Herr Amtsrichter Feurer hat dann fesi- 
gestellt, dal das Turnfest auf den 20. Juli 
1924 gefallen war, und hat an den Fin- 
esse nachgerechnet und gefunden, soweit 
önnf’s schon stimmen, aber der Sepp 
möchte ihm doch erzählen, wie er denn nun 
zur Franzi hinei sei. 

„Ganz einfach”, hat derSepp gesagt, „in- 
dem ich nämlich vor ihr Kommerfenster ge- 
bin, und das ist offen gewesen, 

t hab, ob ich ein bisserl hinein- 

ürft, und da hat die Franzi ge- 
m os mir aus schon!’ Nun, da bin ich 

"nein, und wie ich bei ihr gewesen bin, 
hab ich gesagt: ‚Du kennst mich nicht!’ 
Aber sie hat geantworlet: Jeizi, wo werd’ 
ich dich nicht kennen!’ Hab ich gesagt: ‚Ich 
bin der Hubersepp!’ Hat sie aber gemeint: 
‚Ah wo, du bist doch der Loisil!’ Und dann 
ist sie aufgestanden und in die Küche ge- 
gangen, und ich habe gedacht, jetzt holt 
sie ein Licht und will feststellen, wer ich bin, 
und da habe ich Angst gehabt, daf die an- 
deren mich erkennen, und bin aus dem 
Fenster gesprungen und davongelaufen.” 

„Welche anderen denn?” hat der Herr 
Amtsrichter Feurer gefragt, und da hat sich 
dann ergeben, daf in der Franzi ihrer Kam- 
mer auch das Bett der Magd Walpurga ge- 
standen ist, und in diesem Bett ist auch der 
Safthändler Josef Berger gelegen, weil der 
ist gerade bei Franzis Vater zu Besuch ge- 
wesen und hat sich verspätet und kein Bett 
nicht gehabt, und da hat der Vater von der 
Franzi gesagt: „Schläfst halt in der Dirn- 
kammer!” 

Nun, der Herr Amtsrichter ist schon lang 
in derselbigen Gegend tätig gewesen und 
hat sich über nichts mehr gewundert und 
hat den Safthändler vernommen, und der 
hat gesagt, dab er zwar meine, der Mann, 
der da einstieg, sei nicht der Sepp, sondern 


Eart 


oröser und haltbarer 


SCHAUMBETT 


die höchsten Ansprüche des Fuhkomlorts 
dhwingtes Schreite in jedem Schuh. 
Dr. Scholf's SCHAUMBENT 


Schuppen stoßen ab! 


jemals so 

die leichte Schul- 

ter”’ nehmen; denn 

Schuppen sind Warnzeichen 

Die Kopfhaut ist unterernährt. Das 

Haar ist in Gefahr. Jetzt ist es höchste 

Zeit für die regelmäßige Massage 


mit Seborin. Dieses neve Haartonic 
von Schwarzkopf versorgt die Kopf- 


Seborin macht schuppenfrei ! 


iohorn), on denen Mangel 


Fachgeschäft: 
führt Seborin. Ihr Fri- 
seur wird Sie gern mit 
diesem wirksamen 
Hoartonic von Schwarz- 


kopf behandeln. 
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zu berichten brauche, bin kein Bayer und kenne 
muß sie infolgedessen leider auf hoch- 
deutsch erzählen, was aber die Akten auch Abe 
-; tun oder doch versuchen. und d 
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der Loisl gewesen, aber beschwören könne 
er das halt nicht, indem das Gesicht des 
Einsteigenden im Schatten und er selbst sehr 
müde gewesen sei. Die Burgl hingegen, die 
Magd, die hat beschworen, daß sie ganz 
genau den Loisl erkannt hälfte, und zwar 
an der Sprache und an der „Positur”, und 
auch die Franzi hat einen Eid drauf gelei- 
stet, daß es der Loisl war, denn bei so was, 
hat sie gemeint, wäre eine Verwechslung 
ganz ausgeschlossen. 

Es sind zwar zwei Freunde vom Loisi auf- 
getreten und haben bezeugi, wie ihnen der 
Sepp schon beim Turnfest erzählt hätte, er 
sei nachts bei der Franzi gewesen — aber 
der Herr Amtsrichter hat sich doch Franzis 
Meinung angeschlossen und den Leisl zu 
den üblichen Alimenten verurteilt — „aus 
Gründen des gesunden Menschenverstan- 
des und weil ich meine Pappenheimer 
kenne”, wie er gesagt hat. 


Aber der Loisl hat nicht zahlen wollen 
und die Sache nicht ruhen lassen, weil die 
Sache ihn nicht ruhen lief, und hat Beru- 
fung eingelegt und auch gleich Meineids- 
onzeige gegen die Franzi und die Burgl er- 
stattet, und der Herr Staatsanwalt hat die 
Anklage wegen Meineids denn auch gleich 
erhoben, und am 25. Oktober 1925 sind die 
beiden Mädchen in der Hauptstadt vor dem 
Schwurgericht gestanden. Das heift Schwur- 
gerichte im alten und eigentlichen Sinne, 
also Gerichte, wo zwölf Geschworene allein 
über die Schuldfrage entscheiden und drei 
Berufsrichter über das Strafmaß, die hat’s 
damals nicht mehr gegeben und gibt's bis 
heute in Deutschland noch nicht ‚wieder, 
indem der Herr Justizminister Emminger, 
auch ein Bayer und vom Zentrum, inzwi- 
schen die Justiz reformiert hatte: die drei 
Fachrichter berieten nun und beraten noch 
heute gemeinsam mit nur sechs Schöffen auch 
über die Schuldfrage, und der Herr Emmin- 
ger hat gemeint, dah es bei solcher Zusam- 
menarbeit zwischen Volk und Justiz keine 
Irrtümer mehr geben würde — wie sie bis- 
her doch immerhin vorgekommen waren. 

Und richtig haben die Herren von der 
hauptstädtischen Justiz die Sache bedeu- 
tend gründlicher genommen als der alte 
Amtsrichter Feurer. Als nämlich alle Betei- 
ligten bei ihren bishetigen Aussagen ge- 
blieben waren, hat das Schwurgericht noch 
drei weitere Zeugen vernommen, den Her- 
mann, die Lintscherl und die Anni, was alle 
drei mit der Franzi befreundet gewesen 
sind — und trotzdem haben sie ausgesagt 
und beschworen, die Franzi habe ihnen 
selbst erzählt: „Erst hab ich gemeint, dah 
es der Loisl war, aber nach hab’ ich 
gemerkt, es war der Sepp!” 

Da hat das Hohe Gericht nach ziemlich 
langer Beratung dann scharfsinnig ausge- 
führt: „Die Aussage des Hubersepp kann 
unmöglich erfunden sein, denn wenn er 
nicht in der Kammer gewesen wäre, hätte 
er auch nicht wissen können, daf darin noch 
ein anderer Mann schlie. Auch haben 
Huber und Kraus eine große Ähnlichkeit in 
Kopfform, Haarschnitt und Figur, die eine 
Verwechslung bei Nacht durch eine fremde 
Person ganz begreiflich machen. Es kann 
dahingestellt bleiben, ob beide Angeklagte 
den Hubersepp schon in dem Augenblick 
erkannten, als er einstieg; bei der späteren 
Entwicklung der Dinge hätten aber beiden 
Bedenken kommen müssen.” Und deshalb 
bekam die Franzi wegen Meineids fünf- 
zehn Monate und die Burgl sogar, auch 
wegen Meineids, einundzwanzig Monate 


Zuchthaus. Denn die Burgli habe gar keinen  - 


Grund zum Meineid gehabt, und anderer- 
seits sei ihr ein solcher auch durchaus zu- 
zufrauen, weil sie schon viermal unehelich 
geboren habe und also eine 

und sittlich verkommene Person sei . . 


* 
Nun haben aber die beiden Mädchen 
wieder Revision eingelegt, und weil das 
Reichsgericht ihr stattgab, ist am 16. Fe- 


bruar 1927 tatsächlich nochmals vor dem 
gleichen Schwurgericht verhandelt worden. 
Und siehe, diesmal hat der Hubersepp 
ganz ausführlich ausgesagt — und wie 
interessant! Die Herren Stadifräck’ vom 
Schwurgericht hat’s bei diesem Einblick in 
die Unschuld vom Lande direkt gerissen! 


„Ichkenne die Franzi schon von der Schule 
her”, hat der Sepp erzählt. „Ich habe auch 
gewußt, daß der Lois! es mit ihr gehabt hat. 
Trotzdem bin ich eingestiegen bei ihr in 
der Nacht vorm Turnfest. Aber ich bin nicht 
wiedergekommen, indem sie hat mir nicht 
gut gerochen!” 

Na, daß der Sepp sogar gewuht hat, wie 
die Franzi riecht, das hat das Hohe Schwur- 
gericht nun vollends überzeugt — denn 
woher sollte er das wissen, wenn er nicht 
bei ihr war, nicht wahr? Und es hat nichts 
geholfen, daß ein Dienstknecht den Mann, 
der aus dem Kammerfenster sprang, ge- 
sehen und einwandfrei als den Loisl erkannt 
haben wollte — dieser Dienstknecht, hat 
das Gericht gesagt, sei als der Dorfdepp 
bekannt. Und der alte Amtsrichter Feurer 
erst, den sie diesmal auch vernommen 
haben — nein, was hat der für eine lächer- 
liche Rolle vor den Stadtherren gespielt! Er 
hat gesagt, dab bei bayerischen Bauern- 
söhnen, trotz ihrer bekannt großen Fröm- 
migkeit, auf Eide in Vaterschaftssachen nicht 
das geringste zu ge sei, und er hat das 
Gericht sogar zu fragen gewagt, ob es den 
schwörenden Burschen denn auch verboten 
habe, während des Eides die linke Hand 
nach rückwärts und nach unten zu halten 
— denn wenn einer das tue, dann, das wisse 
jeder auf dem bayerischen Lande, „lenke er 
den Eid ab", und er gelte überhaupt nicht! 


Nun, über solchen Unsinn und solchen 
Angriff auf die fromme Landbevölkerung 
haben die Stadtherren natürlich nur über- 
legen gelächelt und gewih gemeint, es 
werde schon seinen Grund haben, daß der 
alte Feurer über seinen entilegenen und 
winzigen Amisgerichtsbezirk nie hinausge- 
kommen sei; und so steht es denn also 
geschrieben: „Die Zeugen Kraus und Hu- 
ber machten dem Schwurgericht auch an 
sich schon einen durchaus glaubwürdigen, 
ruhigen und in der Sache sicheren Eindruck, 
und die Aussagen des Zeugen Amitsrichter 
Feurer vermochten daran nichts zu ändern.” 


Mithin blieb es beim Ersturteil, und die 
Burgi mußte ihre Zuchthausstrafe tatsächlich 


antreten. 
* 


Aber die Franzi nicht. Und das ist daher 
gekommen, daf sie sich nun an den Rechts- 
anwalt Hirschberg gewandt hat. Das ist 


auch ein Stadtfrack gewesen, und noch dazu _ 


kein katholischer und nicht einmal ein pro- 
testantischer, sondern man weil; schon; aber 
dafür hat er als ein ganz Gerissener gegol- 
ten. Und der hat nun eine Überlegung an- 
gestellt, die eines Sherlock Holmes in sei- 
ner besten Stunde würdig gewesen wäre: 


Wie die Franzi ihm ihre Not geklagt hat, 
hat er gesagt: „Ich brauche Ihnen gar nicht 
zu glauben, mein Kind, und ich brauche 
gar nicht die Akten zu lesen — ich weih 
auch ohnedies genau, daf nur der Loisl bei 
Ihnen gewesen sein kann und nicht der 
Sepp. Und zwar warum? Weil der Einsteiger 
Angst gehabt hat, erkannt zu werden, und 
durchs Fenster gesprungen ist.” 

Die Franzi hat den Doktor Hirschfeld 
natürlich nur ganz blöd angeschaut, aber 
der Doktor Hirschfeld hat weiter gespro- 
chen: „Sehn Sie, wenn es der Sepp gewesen 
wäre, der ‚bei Ihnen eingestiegen ist und 


„den Loisl zu spielen versucht hat, um sei- 


nem Freunde die Alimente zu ersparen — 


dann hätte er doch jedes Interesse daran. 


haben müssen, r von den übrigen 
Bewohnern des Zimmers als der Sepp auch 
erkannt zu werden, sonst hätte doch das 
ganze Theater keinen Zweck gehabt! Also 
hätte.er abgewartet, bis Sie mit dem Licht 
kamen, und wäre mitnichten geflohen! 
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Wenn aber derLoisl versuchte, 
den Sepp zu spielen — dann durfte er das 
Licht nicht abwarien, denn dann hätte man 
ihn ja eben als den Loisi erkannt und nicht 
als den Sepp. Also mußte er fliehen. Und 
weil der Mann, der bei Ihnen einstieg, tat- 
sächlich geflohen ist — darum kann es nur 
der Loisl gewesen sein, und darum, liebes 
Kind, übernehme ich Ihren Fall” 

So hatte sich der Doktor Hirschfeld in 
seinem tüchtigen Köpfchen die Wahrheit 
einfach ausgerechnet! 


Nun war es natürlich nicht so, daß Richter 
und Staatsanwalt das Rechenexempei ohne 
weiteres mitgemacht hätten. O nein! Der 
erste Wiederaufnahmeantrag wurde glatt 
abgewiesen — es genügte, daf die Staats- 
anwaltschaft die höhnische Frage stellte, 
warum die Burgl ihre Strafe denn angefre- 
ten hatte? Wenn sie unschuldig war, hätte 
sie das doch nie getan! 

Aber der Doktor Hirschfeld stellte die 
Gegenfrage, was eine simple Bauvernmagd 
denn hätte tun sollen? Hätte sie die Strafe 
nicht freiwillig angetreten, hätte man sie 
eben verhaftet und damit bastal Und der 
Doktor bohrie weiter. 

Es ging hin und her; Staatsanwaltschaft 
und Strafkammer widersetzten sich weiter 
jeder Wiederaufnahme und verweigerten 
jede Haftunterbrechung für die Burgl; aber 
die Generalstaatsanwaltschaft und das 
Oberste Landesgericht entschieden endlich 
anders, auf telegraphische Weisung von 
höchster Stelle mußte Burgl gegen den 
Willen des Staatsanwalts sofort aus dem 
Zuchthaus entlassen werden, und nach vier- 
zehn Monaten war es soweit: am 16. und 
17. April 1928, vier Jahre nach jenem Tage, 
da Franzis Knäblein das Licht der bajuwa- 
rischen Welt erblickt hatte, fand die Wie- 
deraufnahmeverhandlung statt. An ihrem 
Ende stand fest, daß in mindestens 30 (in 
Worten: dreißig!) Punkten Meineide ge- 
schworen worden waren — aber alle mit 
der linken Hand nach rückwärts und 
unten... 

Es begann zwar damit, daf der Loisl und 
der Sepp erneut beschworen, wie nicht der 
Loisl, sondern der Sepp in Franzis Kammer 
gewesen sei. Leider aber hatte, wie sich 
nun herausstellte, der Loisl schon vorher in 
bierseliger Stimmung mit der lustigen und 
lüsternen Wahrheit nicht hinter dem Berge 
halten können und vor Zeugen erzählt, wie 
er in jener Nacht vor dem Turnfest mit 
seinem Freunde Sepp den Rock und die 
Kappe gewechselt und dann versucht habe, 
bei der Franzi den Sepp zu spielen — ver- 
geblich allerdings. 

Es setzte sich dann zwar damit fort, dah 
der ärztliche Sachverständige versicherte, 
der als Dorfdepp verschriene Knecht habe 
ihm eine ganz einfache Frage nicht beant- 
worten können und sei deshalb als 
schwachsinnig und nicht eidesfähig zu be- 
trachten. Aber der hartnäckige Doktor 
Hirschfeld erkundigte sich, welche Frage das 
denn gewesen sei — und siehe, es war die 


Frage gewesen: „Wie lautet der Name des 
gegenwärtigen Papstes?” Da sagte der 
Doktor Hirschfeld, wenn jeder schwachsinnig 


‘wäre, der diese Frage nicht beantworten 


könne, dann werde man nicht allzuviele 
ländliche Zeugen mehr vereidigen können 
— und der Knecht wurde diesmal vereidigt 
und beschwor, den Loisl erkannt zu haben. 


Und es endete schließlich damit, dab ein 
ganzes Meineidskomploit aufflog. Nahezu 
sämtliche Burschen des Dorfes hatten sich 
nämlich ein für allemal verschworen, in 
Alimentenfällen einander beizustehen. Und 
sie hatten, weiß Gott, ihren Schwur gehal- 
ten — seit Jahren und nicht nur in diesem 
Falll Nur einer von ihnen, der Asmus, hatte 
keinen Meineid geleistet, weil er nämlich 
noch nicht eidesfähig war — er zählte fünt- 
zehn Lenze; aber unehelicher Vater war er 
seinerseits auch schon! 

Aber ach und darüber hinaus: auch die 
Damen des Dorfes waren ohne Rücksicht auf 
ihre Geschlechtsgenossinnen mit im Kom- 
plott gewesen — so vor allem die Lintschi 
und die Anni, die, wie sich nun heraus- 
stellte, ihrerseits ebenfalls ein Verhältnis 
mit dem Loisl gehabt hatten und nun um- 
fielen: nie hatte ihnen die Franzi etwas von 
einem Besuch Seppls erzählt! Und für den 
Seppl selbst wiederum hatten in einer an- 
deren Alimentensache andere ihren Kame- 
radschaftsmeineid geschworen, und man 
kannte sich bald vor lauter Meineiden nicht 
mehr aus, und es wäre vielleicht am besten 
gewesen, man hätie sich zu der Methode 
des berühmten schwäbischen Amtsgerichts- 
rates Dodi entschlossen, als welcher zu 
Blaubeuren bekanntlich zwei Eidesformeln 
eingeführt hatte, den milden Eid und den 
scharfen Eid. Der milde Eid nämlich lautete 
wie üblich: „...so wahr mir Gott helfel”; 
der scharfe indessen lautete: „...so wahr 
mir sonst mein ganzes Viel verrecken soll!” 
— und dieser zweite, versicherte Dodl, sei 
selten falsch geschworen worden... 

Nun, was die Franzi und die Burgl an- 
ging, so wurden sie diesmal natürlich in 
Bausch und Bogen freigesprochen, und 
wenn die Burgl auch ihre sechs Monate 
unschuldig abgesessen hatte, so wurde ihr 
jetzt doch bestätigt, daß selbst vier unehe- 
liche Geburten noch nicht auf eine Neigung 
zum Meineid schließen lassen, und die 
Franzi, bei der der Sepp ja nie gewesen 
war, geriet nun auch wieder in den ihr zu- 
kommenden guten Geruch. Die Anzahl der 
weiteren Meineidsprozesse, die aus diesem 
einen hervorgingen, ist leider nicht über- 
liefert; sie würden aber, wenn der ein- 
leitend erwähnte Boccaccio doch ein Bayer 
gewesen wäre, zweifellos ein ganzes zwei- 
tes Dekameron gefüllt haben.- 
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DIE WOCHE VOM 11. BIS 17. JULI 1954 


In einer Serie von guten a. mit positiven Tendenzen macht der 11./12. VII. eine Ausnahme: 


es kann zu Zwischenfällen be 


kommen, der Verkehr könnte eine unge- 


wöhnliche Zahl von Opfern fordern, eine Sensationsmeldung über das Schicksal einer populären 


Empörung auslösen. Wirtschaftlich ist ein weiteres Ansteigen der 


Produktion zu verzeichnen. Außen- wie innenpolitisch bemühen sich die Mächte- und Kräftegruppen, 
ihre Interessen aufeinander abzustimmen und sich gütlich zu einigen. Für West- und Südwest- 
europa ist die Lage günstig, Amerika und Rußland haben Schwierigkeiten zu überwinden. 


STEINBOCK 

22.—31. Dezember Geborene: Man gibt 

sich große Mühe um Sie und räumt 

Ihnen alle Hindernisse aus dem Weg, 
beinahe noch ehe sie auftauchen. Der 14. VII. 
beschenkt Sie. Damit Sie sich nichts verderben, 
sollten Sie sich aber auch Ihrerseits etwas mehr 
anstrengen. 
1.—9. Januar Geborene: Die aufbauenden Ten- 
denzen überwiegen weiterhin. Um den 15. VII. 
haben Sie von doppelter Arbeit dreifachen Ge- 
winn. Nicht immer haben Sie sich von der an- 
tg Seite gezeigt. Sie sehen, wieviel 

sser Sie jetzt fahren. 

10.—20. Januar Geborene: Durch einen unglüc- 
lichen Zufall kommt es zu einer Verschärfung 
persönlicher Gegensätze. Ihr Optimismus vom 
10./11. VII. weicht einer pessimistischen Beur- 
teilung der Lage. So schlimm ist es aber auch 
wieder nicht. 


WASSERMANN 
A 21.—29. Januar Geborene: Alle größe- 

ren Pläne werden Sie momentan wohl 

noch weiter auf Eis legen müssen. Am 
16./17. VII. ist es schon ein Gewinn, wenn es 
Ihnen gelingt, im Sattel zu verbleiben. Ent- 
fremdungen wachsen; wahrhaftig eine ziemlich 
trübe Zeit. 
3. Januar bis 8. Februar Geborene: Ein Kapitel 
scheint zu Ende gegangen zu sein. Etwas Neues 
zeichnet sich noch nicht ab; das drückt auf Ihre 
Stimmung. Lediglich vom 12./13. VII. können 
Sie sich eine kleine Belebung versprechen. 
9.—18. Februar Geb Daß je d für Sie 
da ist, der Ihnen eine echte Sympathie ent- 
gegenbringt, beflügelt Sie. Ihr Auftreten am 
13./14. VII. wird bestimmt ein großer Erfolg. 
Der 17./18. VII. wird Sie w einlih kaum 
weniger verwöhnen. 


FISCHE 
Fr 19. bis 27. Februar Geborene: Die 

Woce beginnt mit einem Zerwürfnis. 

Nach einer anderen Seite hin machen 
Sie sich Sorgen. Aber der Schaden läßt sich 
beheben und die Harmonie wiederherstellen. 
Am 13./14. Vil. findet sich eine gemeinsame 
Basis für Verhandlungen. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Es lohnt sich, 
eine zusätzliche Verpflichtung zu übernehmen 
oder einen kleinen Umweg zu machen. Der Ver- 
trag, an den Sie denken, kommt zustande, so- 
bald die dafür notwendigen Papiere eintreffen. 
10.—20. März Geborene: Entweder betrügt oder 
drangsaliert man Sie oder Sie sind krank. Am 
13./14. VIl. müssen Sie mit einem scharfen 
Schnitt rechnen. Am 15./16. VII. springt jemand, 
der es gut mit Ihnen meint und helfen will, 
für Sie ein. 


WIDDER 
21.30. März Geborene: Kleinere Ab- 


wechslungen tun Ihnen wohl, denn 

Sie haben etwas Erholung mehr als 
nötig. Am 13./14. VII. beginnt aber leider schon 
wieder der Ernst des Lebens; es sieht stark nach 
beruflihem Ärger und persönlichem Streit zu- 
gleich aus. 
31. März bis 9. April Geborene: Etwas braut sich 
um Sie zusammen. Das ist Ihnen hoffentlich 
auch bereits klar. Für den 15. VII. Rücken- 
deckung zu haben, wäre gut, denn da könnten 
die Feindseligkeiten ohne Anlaß offen aus- 
brechen. 
10.—20. April Geborene: Sich aufspielen zu 
wollen, kostet eine Kleinigkeit. Haben Sie das 
Nötige dazu? Dabei machen Sie doch ohne sol- 
chen Aufwand eher einen besseren Eindruc. 
Am 15./16. VII. sind Sie in Katerstimmung. 

STIER 

21.—20. April Geborene: Hübsche 

Tage liegen vor Ihnen. Am 13./14. VII. 
\ sind Sie mit sich und der Welt wahr- 
scheinlich restlos zufrieden. Daß der 16./17. VII. 
Ihnen etwas abverlangt, was Sie im Grunde 
nicht gern tun, sollte Ihnen die Laune nicht 
verderben, 
30. April bis 9. Mai Geb ihre F d 
scheinen gut vorgearbeitet zu haben. Daß eine 
erste Besprechuny schon greifbare Resultate 
haben könnte, überrascht Sie angenehm. Am 
17. VII. sollten Sie auf ein Vergnügen ver- 
zichten. 
10.—20. Mai Geborene: Ihre häuslichen und 
wirtschaftlichen Verhältnisse sind geordnet und 
dürften es auf Monate hinaus bleiben. Daran 
werden auch die Komplikationen, die in Ihren 
Umweltsbeziehungen auftreten, nichts ändern. 


ZWILLINGE 
21.30. Mai Geborene: Ab 11./12. VII. 


treten bei Ihnen starke Eintrübungen 

ein. Das madıt wahrscheinlich eine 
veränderte Einstellung gegenüber Ihrem Partner 
notwendig. Vor allem Ihre Ansprüche werden 
Sie zurücschrauben müssen. Am 16./17. VII. 
verständigen Sie sich ohne Worte. 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: Schalten Sie zu- 
rück! So wie Sie jetzt vorgehen, zieht es noch 
in diesem Monat Konflikte nach sich. Das Ge- 
botene sollten Sie nicht als selbstverständlich 
hinnehmen. Woher nehmen Sie Ihren Glauben, 
unentbehrlich zu sein? 
10.—20. Juni Geborene: Man dringt in Sie. Wie 
töricht wäre es, den anderen den Rücken zu 
kehren, weil Ihnen etwas nicht paßt. Wenn Sie 
sich zu einer Zusage entschließen, müßten Sie 
sich höllisch anstrengen, um Schritt zu halten. 


KREBS 
i E23 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Sie 


schieben sich mehr und mehr in den 
Vordergrund. Augenbliclich wird es 
Ihnen auch nicht schwer gemacht, Ihre ehr- 
eizigen Wünsche zu verwirklichen. Am 16./ 
Il. pflichten Ihnen wichtige Leute bei. 
2.—11. Juli Geborene: Mit Ihren geschäftlichen 
Methoden wird nicht jeder einverstanden sein. 
Sie sollten sich nicht wundern, wenn sich die 
Beschwerden häufen und man Ihnen unter Um- 
ständen sogar mit einem Prozeß droht. 
12.—22. Juli Geborene: Sie legen es anscheinend 
darauf an, andere zu verärgern. Daß Sie da- 
mit das Gegenteil von dem erreichen, was Sie 
anstreben, liegt doh auf der Hand. Am 
15./16, VH. ist äußerste Selbstdisziplin uner- 
läßliches Gebot. 


LOWE 

23. Juli bis 2. August Geborene: Mit 

Ihnen möchte zur Zeit niemand tau- 
schen. Die Krise läßt noch keine 
Zeichen des Abklingens erkennen. Daß der 
11./12. VII. unproblematisch verläuft, ist er- 
freulih; dafür setzt Ihnen der 16. VII. aber 
um so mehr zu. 
3.—12. August Geborene: Halten Sie Ausschau, 
das ist der beste Rat, den wir Ihnen geben 
können. Es ist allzu verdäctig still um Sie 
geworden. Am 12./13. VII. bietet sich eine 
Gelegenheit, ihre Lage zu verbessern. 
13.—23. August Geborene: Gerade von Sacd- 
verständigen werden Sie gut beurteilt. Am 
12./13. I. erhalten Sie den Beweis, daß Ihr 
Schritt, zu dem Sie sich entschlossen haben, 
richtig war und Ihre Partner ebenbürtige Quali- 
täten haben. 


JUNGFRAU 

24. August bis 2. September Geborene: 

Machen Sie, wenn es irgend geht, aus 

Ihren Anwandlungen keinen Roman 
mit Fortsetzungen, die Sie jedermann haarklein 
erzählen. Sie wissen doch, daß für Sie zuerst 
gilt, die beruflichen Chancen nach Kräften wahr- 
zunehmen. 
3.—12. September Geborene: Man gibt Ihnen 
recht. Darüber sollten Sie sich freuen, aber 
nicht in den Fehler verfallen, sich weitere 
Rechte herauszunehmen. Am 12./13. VII. möc- 
ten Sie sich partout nichts entgehen lassen. 
13.—23. September Geborene: Augenblicklich 
sind Sie zu kritiklos. Sie machen es den 
andern leicht, Ihnen einen Bären aufzubinden. 
Daß Sie Temperament zeigen — 13./14. VII. — 
steht Ihnen zwar, aber Sie bewirken damit gar 


nichts. 

WAAGE 
24. September bis 2. Oktober Gebo- 
rene: Zu Beginn der Woche müßte es 
möglich sein, etwas dazu zu tun, da- 
mit eine Befriedung erreicht wird. Am 13./14. VII. 
steigt man Ihnen jedoch abermals aufs Dach, 
und Sie fragen sich, ob es noch Sinn hat, guten 
Willen zu zeigen. 
3.—12. Oktober Geborene: Peinliche Befragun- 
gen könnten erfolgen. Sie hätten es sich selbst 
zuzuschreiben, begänne man, sich öffentlich für 
Sie zu interessieren. Zu Dingen, die man im 
Vertrauen erzählt, sollten Sie keine Ansicht 
äußern. 
13.—23. Oktober Geborene: Die Anträge am 
12./13. VII. sind schmeichelhaft. Sie sollten aber 
nachprüfen, ob die Kalkulationen auch nur an- 
nähernd stimmen, mit denen man Sie ködern 
will. Alles, was um Sie vorgeht, verdient Be- 
achtung. 


SKORPION 
CSFE, 24. Oktober bis 1. November Gebo- 

rene: Bereitwillig folgt man Ihnen. 

Der 13./14. VII. beglückt Sie mit einer 
aufrichtigen Erklärung. Eine Interessengemein- 
schaft bewährt sich. Am 16./17. VII. könnte es 
jedodh eine ebenso heftige wie häßliche Aus- 
einandersetzung geben. 
2.—11. November Geborene: Sie haben sich im 
richtigen Moment zurückgezogen, um sich 
Ihren beruflihen Aufgaben Zu widmen... Der 
10./11. VII. bestätigt Ihnen, daß Sie klug ge- 
handelt haben; am 15. VII. haben Sie Gewinn 
davon. 
12.—22. November Geborene: Ein Zerwürfnis 
bedrückt Sie, aber Sie können wenig dazu tun, 
um diese unerfreuliche Situation zu ändern. Ver- 
säumen Sie vor allem darüber nicht, am 
15./16. VII. eine geschäftliche Beziehung aufzu- 
nehmen. 


SCHUTZE 

23. November bis 1. Dezember Ge- 

borene: Eine Entfremdung ist einge- 
“7 treten, und sie wird noch wachsen. 
Am 11./12. VII. sollten Sie nicht der Versuchung 
nachgeben und sich von Ihren Stimmungen ein- 
fach wahllos treiben lassen. Der 16./17. VII. 
lenkt Sie wohltuend ab. 
2.—11.D berGeb Sie brauchen sich des- 
halb keiner Unwahrhaftigkeit zu beschuldigen, 
wenn Sie sich im Augenblick über Ihre wahren 
Ziele nicht genauer erklären. Das Interesse der 
anderen ist keine echte Teilnahme. 
12.—21. Dezember Geb Sie schei ja 
ganz groß in Form zu sein. Am 13./14. VII. 
gehen Sie als erster durchs Ziel, am 17./18. VII. 
finden Sie allgemein die lebhafteste Zustim- 
mung. Verlieren Sie nur nicht die Selbst- 
kontrolle. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 11. UND 17. JULI 1954 


Liebenswerte, begabte Kinder kommen in dieser Woche auf die Welt. Sie sind alles andere 
als robust, aber trotzdem ungemein widerstandsfähig, zäh. In aller Unauffälligkeit arbeiten sie 
intensiv. Was sie dann an Fertigem vorweisen, ist in den meisten Fällen etwas recht Ungewöhn- 
liches, das auf Anhieb stärkste Beachtung finden wird. Sie wissen sich vollendet auszudrücken. 
Ihren Beruf werden sie in entsprechender Richtung wählen. So erfolgreich ihr Auitreten ist, so 
groß ist gelegentlich die Gefahr, ausgenutzt zu werden. Andere, die weniger können, hängen sich 
an sie in der Hoffnung, von den Gewinnen etwas für sich abzweigen zu kö Sie könnt 


jemand gebrauchen, der alles Wirtschaftliche für sie besorgt. Die Mädchen der Woche werden sich 
besonderer Wertschätzung erfreuen. Die! meisten von ihnen dürften sich glänzend 


verheiraten. 
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| mit „„Hansaplast‘’ eine 
kleine sicher und hygi- 
N enisch zu verbinden! ‚‚Hansaplast‘’ 
wirkt hochbakterizid, blutstillend 
‘ und heilungfördernd. 
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vom Ich... 


die möchte wohl jede 
Frau, Mutter und Hausfrau 
einmalmachen.Sie möchte 
sich befreien von der Last 
der Pflichten und Sorgen, 
von all ihren körperlichen 
und seelischen Beschwer- 
den. Auch ohne Reise und 
große Kosten kann sie die- 
se Last von sich abwälzen. 
Frouengold ist das Gold der 
Frau im täglichen Leben, das 
‚bewährte Regenerations- 
tonikum, das immer wieder 
neue Kräfte schafft und die 
verlorene Jugendfrische und 
Elastizität wieder herstellt. 


..... und für Mann und Kind Eidran, die 
wirksame Gehirn- und Nervennahrung. 


Glückslos nach Westfalen 


ERGEBNIS DES KESSI- PREISAUSSCHREIBENS NR. 43 


Ganz genau wollte es der Verehrer von Kessi wissen, wie sehr sie ihn liebt. Er machte sich 
die Mühe und zählte Blatt für Batt nach dem bekannten Sprüchlein ab. Insgesamt 614 
Blätter hatte der Baum. Diese Zahl durch die sieben Fragen geteilt, ergibt einen Rest von 
fünf Blättern und des Orakels Lösung: „Ein wenig.” Unsere Preisfrage Nr. 43 wurde von 
vielen Rätselfreunden richtig beantwortet. Das Los mußte wieder die Gewinner bestimmen. 


DIE GLUCKLICHEN GEWINNER SIND: 


1. Preis 300,— DM: Otto Lade, Hagen-Haspe/Westf., Kipperstrahe 65; 
2. Preis 100,— DM: Karl Semma, Höhr-Grenzhausen, Eichendorffweg 4; 
3.Preis 50,— DM: Johanna Urbanke, Geisenkirchen-Erle, Heistrahe 73. 


30 PREISE ZU 190,— DM : B6S, Bonn Il, Hallwitz-Kaserne; Kurt Schmidt, Borih, 
Dieter Romer, Konstanz, Schneckenburgstrahe 37; Post Büderich, Deutsche Solvay-Werke; Brigitte 
Gertrud Rothe, Landau/Pfalz, Pesialozzistraße 10; Scholz, Germersheim/Rh., Augusi-Keller-Strahe 3; 
Erna Holtmaenn, Opladen/Rhid., Kölner Strake 20; Ruth Clausen, Flensburg, Waldstr. 31; Mani Kahler, 
Georg Ohl, Darmstadt li-Trauiheim, Alte Darm- Zell 98, Kr. Mönchberg; Christa Neumann, Bischofs- 
städter Strahe 33; Hans Stilgenbauer, Frankenihal/ grün/Fichtelgeb., Sanatorium, Zimmer 67; Fritz 
Pfalz, Am Kugellang 13; Marianne Prinz, Baer, Melcher, Deimold, Johanetientaler Strahe 23; Ruth 
Kr. Moers, Schulstraße 27; Ilse Schulte, Stutigart-W, Einstein, Hamburg-Allona, Hohenzollernring 65; Curt 
Hegelstr. 34; Mie Cremer, Königswinter, Klotzsir. 5; Weller, Reinbek, Bez. Hamburg, Schmiedesberg 21; 
Josef Schneider, Berlin-Charlotfenburg 4, Sybelsir. 40; Hilde Unger, Goddelau/Hessen, Philippshospital; 
Edith Flams, Claven über Lehrie, Peiner Landstr. 89; Bernhard Röthlingshöfer, Engeithal / Mittelfranken, 
Emma Czech, Lohre 18 über Wabern, Bez. Kassel/ Sanatorium, Zimmer 37; Ilse Seller, Neustadt/ 
Hessen; Malies Messner, Hansiedt, Kreis Harburg; Coburg, Sonneberger Sirahe 4; Anne Beckmann, 
Konrad Gronau, Duisburg-Ruhrort, Fabrikstrahe 57; Pirmasens/Pfalz, Luisenstrahe 56; H. Lipps, Han- 
Ello Buderisch, Dorfmark, Hauptstr. 61; Karl Karnet, nover, Königstraße 5; Otto Scholz, Kassel, Kreis 
Frankfurt/M. 20, Holunderweg 126; Bruno Bendel, Gelnhausen, Spessartsirohe 27. 


SOMMEF 
frei von 
kritischen 
Tagen 


... also endlich frei von den gefürchteten 
bewährte AMIRA- Hygiene durch 


5 neue Sicherheiten 


AMIRA wird unsichtbar getragen 
© AMIRA spürt mon nie beim Tragen 
AMIRA veibt und schevert nicht 
@ AMIRA unterbindet jeden Geruch 
© AMIRA ist schrstork sougfühig 


DIE BEFREIENDE 
FRAUENHYGIENE 


Die AMANDI G.m.b.H. in Unterkochen 36 /Witbg. 
eine Probepackung AMIRA und das Büchlein 
»Befreite Toge« 


Es ist so leicht: 
ein feiner DESMANOL-Hauch 
aus der elastischen Sprühflasche 
genügt, um einen unangenehmen 
Körpergeruch für Stunden zu be- 
seitigen. Dabei werden die Poren 
nicht verstopft und die natürlichen 
Hautfunktionen in keiner Weise 
behindert. 

Durch seine desodorierende Wir- 
kung und dezente Parfümierung 
vermittelt DESMANOL 
eine Atmosphäre des 
Wohlbefindens und 
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| Aunerdem setzen Verlag und Redaktion 

Bustadt/ = des Stern für die Gewinner des 46. Kessi- 

kmann, 7 

Han- MOLLENDORFF 
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Und brennt die Sonne noch so sehr... 


im SABA K 70 bleiben Ihre Vorräte allzeit 
gleichmäßig kühl. 


Ge An diesem Zauberschrank hat die ganze 
L Familie ihre Freude: 
SIE schätzt 
en den 74 Liter großen und so praktisch ein- 

2 geteilten Nutzraum, der die Vorräte fast 

N R für eine ganze Woche aufnehmen kann. 


ER schmungzelt, 
wenn er sein taufrisches Bier genießt 


\ und dabei bedenkt, daß der tägliche Stromverbrauch 
ihn höchstens anderthalb l Zigaretten kostet. 


Ja und die Kinder ? 
Die halten gar große Stücke auf ihn. Denn 
alles, was Mutter daraus 


hervorholt, ist so köstlich 


| kühl | und gesund. 
RN SABA K 70, der 

Pr platzsparende und großräumige 
Kühlschrank, kostet 498 DM 
und ist schon für einen 
monatlichen Teilbetrag von 
R 26 DM zu haben. 
Bitte, fragen Sie 
im nächsten Fachgeschäft nach 
seinen vielen anderen Vorzügen 
oder lassen Sie sich unseren 
Prospekt PD 1204 senden. 
N AB Villingen, Schwarzwald 


e sich 1. Jeder kann mit- ) f Ya 7 5%, 
machen, aufer den An- c4 A, N 
edaktion des Stern. Isch se Je, 
it von ‚2. Schicken Sie die Lö- N . 3 
>» von ‚den Stern, Hamburg 1, ) Ir 
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nmen. Sie den Vermerk „Kessi- A) d 
Preisausschreiben Nr. 46” | | / 
nd frankierte Ein- / 
3. Einsendeschluh für 7 
das 46. Preisausschreiben 
ist der 14. Juli 1954. 5 
Mahgebend ist das \ | 2 I 
4. Die Preise werden 
unter den Einsendern W 
richtiger Lösungen aus- / 
gelost. Gehen weniger zu- ; a 
treffende Lösungen ein, a 
5 sind, so werden die nicht IP R 
Preise in der darauffolgenden Woche / 
rteilt. 
Das wird von der Chefredaktion 
‚nd dem Verlag des Stern bestimmt. Die Ent- _ 
Kahlter, ‚scheidung ist unanfechtbar. Jeder Einsender = 
rwirft sich mit seiner Teilnahme diesen ’P 
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Wer Kinder liebt,sorgtfür 


Hygiene und verwendet 


achten sie nichtaufdenSchm 
aber die besorgten Eltern w 


sen, daß im Schmutzimmeraudh 
Bakterien enthalten sind, die die 


Gesundheit des Kindes gefähr- 


den können. 


| Nach dem Spiel und vor dem 


Essen sollte man die Kinder mit 
SAGROTAN waschen: Man 
setzt dem Waschwasser etwas 
SAGROTAN zuundvernichtet 
auf diese Weise krankheit- und 
geruchverursachende Bakterien. 
iese Hygiene istdieGrundlage 


eines gesunden und glücklichen 
Lebens und kostet täglich- nur 


wenige Pfennig. 


SCHULKE & MAYR GMBH., HAMBURG 39, MOORFUHRTWEG 17 GEGRUNDET 1889 


er Bauer geht die Reihe der 
Gräber entlang. Der Mann ist in 
den Fünfzigern. Er ist wuchtig 
und breit und schwerfällig. Seine 
Hände sind groß, und ihre Haut 
ist rissig. Das runde, düstere Gesicht ist 
rotbraun. Tiefe Falten sind eingegraben 
neben dem Mund und zwischen den 
Augenbrauen. Das kommt vom Grübeln. 
Er hat viel grübeln müssen in den letzten 
sechs Wochen, Einem Stein, der im Wege 
liegt, gibt er einen Tritt, ohne es zu 
merken. 

Der kleine englische Dorffriedhof ist 
kaum gepflegt. Die Kreuze über den 
Gräbern stehen schief, neigen sich traurig 
zur. Seite. Gras und Unkraut wuchern 
zwischen den Erdhügeln. Ich muß hier 
was machen lassen, denkt Alfred Smith, 
der Bauer, Ih muß das mal in die Hand 
nehmen, das mit dem Friedhof. 


Er wischt sich den Schweiß von der 
Stirn. Die Julisonne ist heiß. Nichts ist 
da, was ihm Schatten spenden könnte. 
Die Kirche des heiligen Martin steht am 
Rande des Friedhofs von Withcall. Der 
kurze Schatten, den sie wirft, reicht nicht 
bis zum Grab von Alan Smith, der seit 
sechs Wochen hier liegt. 

Ich werde die Hecken schneiden lassen, 
denkt der Bauer. Und das Gras muß auch 
raus und das Unkraut. 


Mein Junge! denkt er. 
Der Vater starrt auf den Grabstein. 


„Wir wußten an jenem Morgen nicht, 
welche Sorge uns der Tag noch bringen 
würde.” Das steht da als Inschrift. Der 
Text geht noch weiter. „... der Schlag 


kam plötzlich, es war schwer, einen ver- 
lieren zu müssen, den wir so liebten,,.” 


„Der Junge”, murmelt der alte Bauer. 
Er hat es sich in den letzten sechs Wo- 
chen, seit er seinen Sohn begraben hat, 
angewöhnt, mit sich selbst zu sprechen. 
Es ist seine Art, zu beten. Es ist seine 
Art, zu grübeln, 

Bin ich schuld an Alans Tod? denkt der 
Bauer. Hab’ ich mich zu sehr in sein 
Schicksal eingemischt? 

Er rückt einen Strauß Blumen zurecht, 
der auf dem Grab liegt und schon halb 
verwelkt ist. 


Fast genau ein Jahr vor dem Tag, an 
dem der Bauer Alfred Smith aus Withcall 
in Lincolnshire am Grab seines Sohnes 
Alan steht, haben die Probleme begonnen. 

Der Briefträger kam mit dem Fahrrad 
zur Smith-Farm. Er brachte ein amtliches 
Schreiben. 

„Musterung“, grinste er und gab dem 
alten Smith die Post. Smith hatte drei 
Söhne, Dıck, Henry und Alan, Alan war 


gerade achtzehn geworden. Die beiden 


anderen waren über sechsundzwanzig. 
„Alan ist dran”, sagte der Briefträger. 


„Woher willst du das wissen?” fragte 
der alte Smith, 

„Na, Dick und Henry sind aus dem 
Alter raus”, sagte der Briefträger. Er war 
schmäctig und neugierig und mitteilsam. 
Er kannte alle Familienverhältnisse. Das 
Dorf ist klein und der Klatsch groß. Für 
die Leute von Withcall ist es wichtiger, 
zu hören, was. der Briefträger zu erzählen 
hat, als zu. sehen, was in den Briefen 
steht, die er bringt. 


Ein guter 
Tropfen 


einguter Rat! 

Wenn es in feucht- 

fröhlicher Runde einmal hoch hergeht, und 
Sie befürchten, daß Ihr Magen rebelliert 
befolgen Sie diesen wohlgemeinten und oft 
bewährten Rat: Nehmen Sie zwischendurch 
und hinterher 2-3 Tabletten ROHA-SALZ 
Dieses altbekannte Magenmittel neutrali- 
siert mit seinen 7 Wirkstoffen das Zuviel on 
Säure im Mugen und beruhigt die gereizten 
Magennerven. Mit ROHA-SALZ können 
Sıe sich - und auch anderen! - Sodbrennen, 
Magendruck, Aufstoßen, Übelkeit und die 
gefürchteten Kater-Beschwerden 
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Fohrrad - Versand Deutschlanda! 
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So geht das nicht 


oder Hühneraugen 
Sie viel einfacher und ungefährlich In T ; 
durch die millte: 
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auftragen 


So sich 
die Hornhaut 


Tiefenwirkung 
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| A Die wahre Geschichte [44) 
sehon aut den nicht au den Kasermennot‘, sagte Farmer 
| schliehlich mufte die Polirei den jungen Alan suchen, den der Vater gemäf seiner 
Überzeugung und dem Gesetz zum Trotz versteckt hielt. Ein tragisches Geschick 
vers 
\ / 
| 
| 
das aligemein unnendbare ungifnge Des- AN DE 
von genehmem Geruch. FOR JEDE UHR — 
paßt sich genau an. Es 
4 eriongung vollendeter, foster Körper- sich W-Tropfen“ DIE BEIDEN f 
termen zur durch Lontaterm, den Ir- 
Rücıperte (Arıt zapfen und jede harte Haut. N ; 
| | GOLDAURAGE UND IN GANZ EDESTAHL 
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„Sie reden im Dorf, daß du Alan vom 
Kommiß freikriegen willst“, sagte der 
Briefträger. 


„So“, sagte der Alte nur. Für den Brief- 
träger war Alfred Smith, der reichste 
Bauer in der Gegend, schon immer die 
Quelle gewesen, die am ehesten ver- 
siegte. 

„Wiederseh'n dann“ sagte der Brief- 
träger zögernd und enttäuscht. Der Bauer 
hatte den Umschlag aufgerissen und einen 
Blick auf den Inhalt geworfen, Es war 
die Aufforderung, daß sich Alan Smith, 
achtzehn Jahre alt, Landwirt, im Rekru- 
tierungsbüro in Lincoln dem Militärarzt 
- zur Feststellung seiner Tauglichkeit -zu 
‚stellen habe. 

„Wiederseh’n“, murmelte Alfred Smith. 
Seine dicken, klobigen: Finger packten 
das amtliche Schreiben und zerrissen es. 


So kam der Briefträger doch zu einer 
Neuigkeit von der Smith-Farm. 


Drei Wochen später wurde der Fall 
Alan Smih vor dem Gericht in Lincoln 
verhandelt. Alan war vor den Richter 


zitiert worden „wegen Nichtbefolgens des - 


Musterungsbefehls”, 


- Den Vorsitz in der Verhandlung führte 
Mr. Mitchel, ein großer Mann, bestehend 
aus Haut und Knochen und Wissen. Er 
hatte eine Brille und kein Einsehen. Er 
wußte alles über das Gesetz, und kaum 
etwas über die Menschen, Er war schmal 
und hoch gebaut wie die hohen und 
schmalen Fenster, die den Gerichtssaal von 
der Außenweit abschlossen. Mr. Mitchel 
war trocken wie die Äcer draußen in 


Withcall, die seit Wochen keinen Regen 
abbekommen hatten. 

„Ih rufe Mister Alan Smith auf“, 
schnarrte Mr. Mitchel. 

„Ich vertrete ihn.“ — Mr, Mitchel blickte 
erstaunt auf den Mann, der aufgestanden 
und vorgetreten war. Es war ein Bauer, 
wuchtig und breit und schwerfällig, dem 
die Hose etwas unter der gewaltigen 
Gürtellinie hing. 

„Wer sind Sie?“ schnarrte Mr. Mitchel. 


„Alfred William Smith, Euer Ehren“, 
antwortete der Bauer. Er war bereit, die 
Würde des Gerichts zu achten. „Mein 
Sohn weiß nicht, daß er vor dieses Ge- 
richt befohlen wurde. Ich vertrete ihn...“ 


Es kam zu keiner Verhandlung. Mr. 
Mitchel dachtegar nicht daran, mit einem, 
den er nicht gerufen hatte, Gericht zu 
spielen. Aber Alfred Smith wollte den 
weiten Weg nach Lincoln nicht umsonst 
gemacht haben. Er sprach sich aus, ehe 
Mr. Mitchel, trocken, hager und gescheit, 
einen neuen Termin bekanntgeben 
konnte. 

„Ich bin sein Vater“, sagte der Bauer, 
„und was den Jungen angeht, geht mich 
zuerst an.“ 

Der alte Smith besaß 1700 Morgen 
Land, 250 Stück Vieh, eine Frau, drei 


- Söhne und fünfzehn Knedite. Dem alten 


Smith, so gehörte es sich, hatte man zu- 


‘zuhören. Mr. Mitchel_war erstaunt, als 
- er sich dabei ertappte, daß er zuhörte. 


„Hier“, sagte der Bauer, „sehen Sie 
sich das an.“ — Er hatte ein Foto auf 
den Tisch gelegt. Das Bild zeigte zwei 
Jungen in der Uniform Ihrer Majestät, 
im Ehrenkleid der Nation, im Kommiß- 


Als sein Sohn noch lebte, konnte Bauer Alfred Smith, der reichste Farmer in Lincolnshire, 


noch lächeln, wenn man ihn nach dem Versteck fragte, wo er Alan verborgen hielt. Vater Smith hatte 
alle Fotos seines Sohnes vernichtet, damit die Polizei keine Unterlagen für ihre Fahndungen hatte. Bauer 
Smith war überzeugt, daß die zweijährige Dienstpflicht, die sein Sohn nach dem Wehrpflichtgesetz 
obleisten sollte, nur ein nutzloses, unproduktives Zeittotschlagen sei. Als er mit einer Festnahme 
Alans rechnen mußte, verhalf er ihm zur Flucht. Zehn Monate lang wurde Alan nicht gefunden 


Es gibt Unterschiede beim Kaffee - 
aber auch bei der Milch! Guter, mit 
Sorgfalt zubereiteter Kaffee wird 
durch Libby’s Milch noch aroma- 
tischer und vollmundiger. 

Eine auffallendeGeschmacksverbes- 
serung werden Sie feststellen, wenn 
Sie Suppen, Soßen, Süßspeisen und 
Salate mit Libby’s Milch bereiten; 
sie gewinnen zudem an Nährwert. 
Libby’sMilch istkeimfreie,konzen- 
trierte Vollmilch. In der geschlosse- 
nen Dosebleibtsieunbegrenzt frisch. 


Ein Kochbuch gratis! Über hundert 
neue Rezepte für schmackhafte Ge- 
richte enthält das Libby-Kochbüch- 
lein. Sie erhalten es auf Anforde- 
rung kostenlos zugeschickt von 
der Deutschen Libby Gesellschaft, 
Hamburg 36, Jungfernstieg”, Abt. 33 
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rock. Die beiden hockten da und schälten 


nichts. Er hat die Aufforderung zur - 


Kartoffeln. „Auf dem Bild“, sagte der Musterung nie gesehen. Ich habe sie zer- D 
Bauer, „ist ein Freund meines Sohnes. rissen. Der Briefträger ist Zeuge. Alan tägl 
Es war das erste Foto, das er Alan aus hat auchIhre Vorladung nicht bekommen. u 
der Kaserne schickte. Sie schälen Kar- Ich habe sie abgefangen. Wieder ist der pr 
toffeln, sehen Sie, Euer Ehren? Das kann Briefträger Zeuge. Alan wird auch die alle 
Alan auch zu Hause. Dazu brauht er neue Vorladung nicht‘ bekommen. Der pa 
nicht weg.” Briefträger wird Zeuge sein! Gar nichts Alaı 
„Darum geht es nicht”, schnarrte Mr. können Sie meinem Jungen! Nur mich si 
Mitchel. Was interessierte ihn das Kar- können Sie einsperren, wenn Sie wollen, ham 
nur mich! Tun Sie's doch, Euer Ehren. 

R "sagte der Bauer, „auch darum Mr. Mitchel war schon längst durch die 
geht es. Zwei Jahre soll der Junge ab- Tür im Richterzimmer Yeesöiunden, Die- ws 
dienen. Schön. Was soll er dort machen? ser Bauer drosch leeres Stroh. Alaı 
Strammstehen, Laufen lernen, Vorge- „Ich bin sein Vater und sein Arbeit- : € we 
setzte grüßen, Scheibenschießen, mar- geber“, knurrte der Bauer den leeren 
schieren und Kartoffelschälen. Sonntags Richtersessel an. „Alan wird nichterreich- > 5 = 
mitMädchen losgehen, an den Werktagen »ar sein, für das Gericht nicht und nicht > 
abends in Kneipen rumsitzen, und dann den Kommiß.“ N 
wieder Vorgesetzte grüßen, Scheiben- Der Gerichtsschreiber packte sein Zeu Forfcher betrachten Dich. Seit 
u schießen und Kartoffelschälen. Zwei sinn- „usammen. Er hatte kein Wort mit u Fror 
Sie wollen doch lose Jahre, Euer Ehren. Und zu Hause ‚chrieben. Auf der Pressebank aber po und erkennen, daß das Altern weit- u 
brauchen wir ihn. Es ist Landarbeiter- gie Reporter und schrieben sich die Fin- gehend von Deinem Derhalten ab- dau: 
mitmachen?! mangel, Euer Ehren.“ > ger wund. Das war ein Bauer! Das war hängt. Die typische Alterskrankheit Smi 
: Et „Auch darum geht es nicht”, schnarrte <ijner, der eine Story ergab. — Adernverkalkung — verbunden sein 
Mitmachen in Licht, Luft und Mr. Mitchel. Vielleicht hörte der dicke De; iinmäann-Keldsun " üss Banarı mit Bluthochdruck und vielen ernsten Lese 
Sonne! Mitmachen — überal! Bauer da bald auf! Smith” schrieben anderals die Zeitun- Beschwerden kann ndlegend be- geg‘ 
wo lebensfrohe Menschen „Natürlich“, sagte der Bauer, heiser en, „Vater rettet Sohn kämpft de Das 
beisammen sind! und wütend und gekränkt, „er soll vie- __ Bauernsturheit gegen Da p Mi Bekämopf, dem 
Jetztist es Zeit — höchste Zeit leicht nach Korea oder Malaya. Was soll neit” eg 
sogar —, übertlüssigen Ballast er da? Was geht das mich oder meinen . i : . n und zugleich jenes Mitte W 
abzuwerfen: mit steigender Sohn an? Aber schön, wenn es sein muß, one wg rn rg das das Blut erneuert, die Körper- der 
Temperatur drückt jedes soll man Soldaten dort hinschicken. Und schreier gewesen, daß sie es so aufbausch- kräfte hebt, den Schlaf verbessert und dod 
überflüssige Pfund doppelt! wer verpflegt die Soldaten? Die Bauern. zen. Der Bauer Smith versteckte die Zei- den Nerven Ruhe und Leistung ver- Eı 
Machen Sie es sich „leichter“, Und wer arbeitet für die Bauern? Die tungen damit Alan sie nicht zu lesen be- leiht. Denn Lecithin steht im Anta- vom 
werden Sie Bauernsöhne und die Landarbeiter. Und y%am. Was ging es den Jungen an? Den gonismus (Gegensatz) zu Cholesterin, vert 
wer wird einberufen? Auch die Bauern- sollten sie ungeschoren lassen. das wesentlich die Arteriosklerose Grü 
hl k söhne und Landarbeiter. Auf der Smith-Farm sprach niemand (Adernverkalkung) verursacht. Le- sich 
SC an von der Geschiche. In ganz England aber eithin wirkt Cholesterin abbauend 
durchminus«Schlankheits- und was viele Väter dachten, wenn ihre RER. * zn. 
Dragees. Erst kurze Zeit gibt Söhne zum Militär sollten. Auc die zweite Vorladung fing der Forscher: Do Kutschera- 5öh 
es dieses international „Was soll der Junge da schon lernen?" „jte Smith ab. Grinsend nahm er sie dem f fühı 
wöhrte Mittel in deutschen sagte der Bauer. „Was soll er dem Staat Dorfpolizisten aus der Hand. Dann fuhr ichbergenund Arits. Sielegitimieren gew 
Apotheken — aber von Tag nützen? Nützlich ist er auf meinem Hof, or zum zweiten Termin nach Lincoln Lecithin zu einem der i wichtigsten dure 
zu Tag mehren sich seine und mein Hof nützt dem Staat.” Stoffe zur Bekämpfung vitaler Alters- 
dankbaren Verbraucher! Fra- Der Bauer hatte das Wehrdienst- jjep nehmen. Wieder sagte er ihnen seine erscheinungen. Dr.Buer’s Reinlecithin D 
gen auch Sie noch heute gesetz studiert, bevor er zum Gericht Meinung. ist das Lecithin-Konzentrat, das in ten. 
Kron Apotheker nach ging. Von der Wehrpflicht werden in Eng- Er sagte ihnen, daß sein Sohn die Be- jeder Einheit 1 Gramm biologisch bis 
e3 land alle körperlich gesunden Männer im treuung des Viehs unter sich habe, 250 hochwirksames Lecithin enthält. lize 
Alter von achtzehn bis sechsundzwanzig stück Rindvieh müsse er auf der Smith- Lecithin der Lebensquell den 
Farm versorgen. Das sei eine vernünftige Di R . | . h B 
pflanzlicher Basis Ausgenommen sind auch Engländer, die, nackte der Alte herum, grinsend und Yanıt) Herven) HYacnhalti den 
solange sie im Dienstalter sind, im Aus- „ornig. Nichts sei so unproduktiv wie ein „wi 
Originalpackung mit land leben. Ausgenommen sind auch kKasernenhof. Ob da schon mal was Ver- Erhältl. in Apoth. u. Drog. ein 
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Geisteskranke. 

„Die Dorftrottel*, sagte der Bauer, „die 
läßt man uns, die sind gut genug für die 
Landwirtschaft. Warum kann mein Junge 
nicht freigestellt werden? Wir haben 
triftige Gründe.” N 

„Welche?* schnarrte Mr. Mitchel. Er 
stand auf, ein trockener Strich senkrecht 
hinter dem Richtertisch. 

„Ich habe jagenug aufgezählt”, murmelte 
der Bauer. Er war dabei, es aufzugeben. 
Es war seine Überzeugung, daß ein Land- 
wirt auf einem Bauernhof dem Staat bes- 


nünftiges herausgekommen sei? 

Solche Fragen beantwortete das Ge- 
richt nicht. Darum ging es ja nicht. 

Sie sagten dem Bauern Smith, daß sein 
Sohn Alan jetzt durch die Polizei vorge- 
führt werde. Es täte dem Gericht leid, 
aber daß es so kommen mußte, hätte er, 
Smith, sich ja denken können. 

Ironisch verzog der Bauer den Mund. 

„Habe ich mir auch gedacht” sagte er 
triumphierend. 


Monatelang wurde Alan Smith, acht- 


NUR ECHT 
MIT ROTEM 
DECKEL! 


ser dienen konnte als auf einem Kaser- . 
nenhof. Es war seine Überzeugung, daß zehn Jahre alt, Landwirt, von der engli- bleibt von dem 
ein Mann im Kriege für sein Vaterland schen Polizei gesucht. Der alte Smith geliebten blauen 
kämpfen müsse. Es war aber auch seine hatte es dem Gericht ins Gesicht gesagt. uf: 
r Überzeugung, daß der Kommiß im Frieden .„Hab’ ich mir auch gedacht”, hatte er ge- Dunst“ übrig, 
B ein nutzloses Zeittotschlagen war, eine Sagt, „und ich habe ihn schon versteckt. z 
Tageslauf, Er war ganz feierlich geworden, wenn man ihn 
mit Grüßen von Vorgesetzten Kar- Reporter — es waren viel mehr im Saa . . 
[ ! Velldierhäien. als bei der ersten Verhandlung — hatten durch die Denico- 
) „Ich setze einen neuen Verhandlungs- überrascht aufgeblickt. „Ih gebe Ihnen ee --- 
ne e ren termin fest“, sagte Mr. Mitchel. Er = mein Wort = Engländer und Bauer”, tea-F ilterpatrone 
schon halb im Gehen. „Ihr Sohn bekommt hatte der Alte gesagt, „daß Alan nie vor genossen ER 
\ die Vorladung rechtzeitig zugestellt.” diesem Gericht erscheinen wird, bevor 
Sie sich . „Gar nichts bekommt mein Sohn“, nicht schriftlich und bindend erklärt ist, * 
wean Sie Ihren Füßen nn > wirkliche knurrte der Bauer. „Er weiß von gar daßer vom Militärdienst befreit ist.“ 


Pflege angedeihen lassen. | 

Hühneraugen!, Hornhaut und Schwie- 
ien beseitigt tasch ünd zuverlässig, 
ohne Berufsstörung die 
bewährte „ EIDECHSE” Schäl- 


Für Herren und Damen — 
(Zigaretten-, Zigarren-, 
Zigarillo- oder Pfeifen- 
raucher) — gibt es form- 


fure 
kur. ‚ Verwefiden Sie ebenfalls das schöne Modelle von Pol 
savetstoffhaltige „EIDECHSE” Fuß- 
bad, Ihre Füße trocken, ge- D F N ICOT F A - 
schmeidig und widerstandsfähig zu wid 
erhalten. „EIDECHSE” Wund- und 
Fußcreme, regelmäßig angewandt 
verhütet' und beseitigt Fußschweiß, Lieblingsmarke weu 
Brennen, Wundlaufen, Entzündungen bleiben kann! un 
. 
und Eine wahre Freude Lor 
5 r 40-sei- - se 
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chen an der Welt größtes Photohaus Köln-Refrath26 
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Der Polizeieinsatz kostete den Staat 
täglich hundert Pfund Sterling. Es war, 
als sei man hinter einen Staatsfeind 
erster Güte her, Es war auch, als hielten 
alle Bauern in ganz Lincolnshire zusam- 
men, Nirgends fand man eine Spur von 
Alan 


Sie suchten in der Nähe von Birming- 
ham, wo die Smith-Leute herstammten 
und wo sie Verwandte hatten. Alan war 
nicht dort, Sie suchten in Schottland, wo- 
hin ein Mädchen verzogen war, mit dem 
Alan gegangen war. Er war nicht dort. 
Sie suchten in Scheunen und Kneipen. Er 
war nirgends, Die Zeitungen freuten sich 
diebisch, Der alte Smith freute sich grim- 
mig. Waren nicht alle auf seiner Seite? 


Nur eine Zeitlang waren alle auf seiner 
Seite. Dann bröckelte es in der Smith- 
Front. Leserbriefe trafen bei den Zeitun- 
gen ein. Wie lange denn der Zirkus noch 
dauern solle, fragten die Leser an. Alan 
Smith, der Achtzehnjährige, solle endlich 
seiner Dienstpfliht genügen. Ihre, der 
Leser, Söhne seien auch eingezogen. Da- 
gegen könne man nun mal nichts machen. 
Das sei doch Gesetz, nicht wahr? Wieso 
dem Smith eine Extrawurst gebraten 
werden solle, 

Warum sind allegegen mich?, mußte sich 
der alte Smith auf einmal fragen, Er hatte 
doch keinen Zirkus gewollt! 

Er hatte nur gewollt, daß sein Sohn 
vom Militärdienst befreit würde, Er hatte 
vernünftige Gründe vorgebract. Daß die 
Gründe vernünftig waren, davon ließ er 
sich nicht abbringen. 

Und Alan würden sie nicht finden! 

Die Familie hatte sich zusammen- 
gesetzt, Vater, Mutter und die drei 
Söhne. Der alte Smith hatte alles aus- 
führlich erzählt. Sie waren sich alle einig 
gewesen, daß man die Sache bis zum Ende 
durchfechten müsse — und Alan war ver- 
schwunden. 

Die Polizei hatte kein Foto des Gesucd- 
ten. Der Alte hatte alle Bilder vernichtet, 
bis auf ein Babybild. Das hatte er der Po- 
lizei gegeben. „Er ist nur größer gewor- 
den“, hatte er spöttisch gesagt. 

Nur der neugierige und mitteilsame 
Briefträger konnte nach langem Über- 
legen eine Beschreibung des Verschwun- 
denen geben. „Ja”, sagte er zur Polizei, 
„wie soll ich es sagen — Alan war immer 
ein guter Junge...” — Sie schrien ihn 


Alans Tod machte allen Problemen ein Ende. 


In einem schlichten Sarg trat der Junge, den der 


Vater vor allem bewahren wollte, die letzte Heim- 
reise an. An dem Tag, da Alan von der Polizei ent- 
deckt wurde, kam er bei einem Unfall ums Leben 


furchtbar an und sagten, damit könne die 
Polizei nichts anfangen. So beschrieb der 
Briefträger dann Alan als einen mittel- 
großen, nicht zu kräftigen Burschen mit 
einenf gesunden runden Gesicht und 
widerspenstigem blondem Haar. Das sei 
alles, sagte er. 

Solche Leute gab es zu Tausenden. 

Im Dorf war der alte Smith ein ge- 
achteter Mann, auch jetzt noch, wenn sich 
auch viele auf die Gegenseite schlugen. 
Frank Macdonald war Bürgermeister in 
Louth. Das Dorf Withcall gehörte zu 
seinem Amtsbereich. Er betrieb einen 
Schweinehandel. Der alte Smith war ein 
guter Kunde. Er kam oft genug zu Mac- 
donald. Aber es kamen auch Zeitungs- 
leute zu Macdonald, seit das Dorf eine 
Sehenswürdigkeit war, 

„Was sagen Sie als Bürgermeister da- 
zu?” fragten die Zeitungsleute, 

Die Antwort war schwer fürMacdonald, 
den Bürgermeister und Schweinehändler. 
Aber man wurde schließlich mit vollem 


Namen in den Zeitungen genannt. Man 
war eine Persönlichkeit des öffentlichen 
Interesses, die um einen Kommentar zu 
einer nationalen Frage gebeten wurde. 


„Ja“, sagte der Bürgermeister zu den 
Reportern, „natürlich weiß ich, daß die 


-Suche nach Alan täglich hundert Pfund 


kostet. Ein schönes Stück Geld. Wenn 
man die Schweinepreise dagegen hält! 
Ja — der Alan! Es ist schon 'n Ding, daß 
der sture Alte den Staat zu solchen Aus- 
gaben veranlassenkann. Hundert Pfund., 
Es ist schon eine Schande für den Ort.” 


So sprach der Bürgermeister, Der alte 
Smith nahm es ihm nicht krumm, Haupt- 
sache, Alan wurde nicht gefunden. 


Sie suchten Alan den ganzen August 
1953 hindurch und den ganzen September. 
Im Oktober erließen die Zeitungen einen 
Aufruf, gerichtet an den alten Smith, 


„Come on, Alfred Smith“, schrieben sie, 
„du hast nun dein bißchen Spaß gehabt 
— jetzt ist es an. der Zeit, wieder auf die 
Erde zu kommen. Allmählich werden wir 
ärgerlich, wir und andere, Besonders die 
Eltern von Söhnen, die treu ihrer Militär- 
dienstpflicht genügen, Laß es gut sein, Al- 
fred Smith, und hol’ deinen Sohn aus dem 
Versteck...” 

So schrieben die Zeitungen. Aber der 
alte Smith holte Alan nicht, Es war, ohne 
daß eresanfangs gewollt hatte, ein Kampf 
auf Biegen und Brechen geworden, Gut! 
Er konnte es aushalten! Er war gesund, er 
konnte noch stur sein. Er war gesund, er 
konnte noch eine Meinung, von deren 
Richtigkeit er überzeugt war, vertreten. 
WarenKorea oder Malaya oder der Suez- 
Kanal Schauplätze, die dort das Auftreten 
von Wehrpflichtigen erforderlih mach- 
ten? Der Bauer Smith sagte nein. Das 
waren nach seiner Ansicht politische Ge- 
schäfte, denen man mit den Soldaten, die 
gerne dienen wollten und die es noch ge- 
nug gab, die nötige militärische Rücken- 
stärkung geben konnte. Dazu brauchte 
man keine Zwangsrekrutierung wie in 
Kriegszeiten. Dafür lohnte es sich nicht, 
daß ein junger Bauer, der woanders 


Besseres leisten konnte, sein Leben ris- 
kierte. 

Vielleich hätten sie Alan vom Dienst 
befreit, wenn er, der Vater, nicht mit so 
grobem Geschütz aufgefahren wäre. Aber 
er hatte nicht anders gekonnt. Jetzt war 


Das Bild des Anstoßes. Ein Freund Alans 
schickte dieses Foto nach Withcall. Der alte Smith 
sah in dem Bild eine Bestätigung seiner Ansicht, 
daß die Kommißjahre eine vergeudete Zeit seien. 
„Kartoffelschälen kann der Junge auch zu Hause“ 


es in alle Welt hinausposaunt, Jetzt war 
es für die Obrigkeit eine Sache des 


Prestiges. 


Anfang Mai 1954 fing die Polizei in 
Withcall einen Brief ab. Aus Irland war 
eine Lieferung von fünfzehn Stück Rind- 
vieh für den Bauern Alfred Smith einge- 
troffen, Den Begleitbrief der Fracht öffne- 
ten die Polizisten. Das Schreiben war mit 
„Dein Alan“ unterzeichnet. 

Das Vieh und der Brief kamen von der 
Purser-Farm aus Sapperton, einem kleinen 
Nest in Irland. Es war die erste Spur von 
dem Gesuchten. 

Die Polizei stellte fest, daß George Pur- 
ser ein Freund der Smith-Leute war. Alan 
lebte dort seit seinem Verschwinden als 
Bauer, wie er es gewohnt war. Der alte 
Smith hatte ein Sportflugzeug gechartert 
und seinen Sohn nach Irland hinüberbrin- 
gen lassen. „Der Junge ist weit fort und 
in Sicherheit”, hatte der Alte den Nach- 
barn erzählt, 


VL, der Lippenstift mit den unver- 
gleichlichen Vorzügen 


VL läßt sich bis zum letzten Rest 
aufbrauchen durch den Spar-Ring 


VL, der Lippenstift höchster DM 
Qualität zu kleinstem Preis 1.50 


VL in der eleganten schwarz-weißen 


Aufmachung ist ein Erzeugnis von 


Jetzt auch in Österreich, Holland 
und Belgien erhältlich 
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Flucht vorm Kommiß 


Abneigung gegen die Militärpflicht ist in England 
nicht selten. Die Geschichte des Bauern Smith ist 
kein Einzelfall. Mike Hawthorn (links), der erfolg- 
reichste englische Autorennfahrer, ging ins Aus- 


land, um der Dienstzeit zu entgehen. Sein Vater Leslie Hawthorn (rechts im Dreß) hatte ihm dazu 
geroten. Auch dieser Vater sagte: „Der Kommiß ist sinnlos.“ Vor kurzem verunglückte Vater Hawthorn 
bei einem Rennen tödlich. Sohn Mike kam zur Beerdigung. Am Grabe stellte ihn die Polizei. Der Paß 
wurde ihm entzogen. Für Rennverfflichtungen im Ausland bekommt er nur kurzfristige Ausreisegeneh- 
migungen, damit er der Einberufung nicht länger ausweichen kann. Die Fälle der Rennfahrer Stirling 
Moos und Peter Collins liegen ähnlich. Auch sie wurden von ihren Vätern ins Ausland geschickt 


Die englischen Behörden stellten bei 
der irischen Polizei einen Auslieferungs- 
antrag. Der Antrag traf am 31. Mai 1954 
bei der Distriktspolizei in Sapperton ein. 

Zwei Polizisten wurden mit einem Haft- 
befehl zur Purser-Farm geschickt. Sie fan- 
den Alan Smith, achtzehn Jahre alt, Land- 
wirt. Er war tot. 


Der Junge ist weit fort in Sicherheit, 
denkt der alte Bauer. Er hat etwas Un- 
kraut herausgerissen, das um Alans Grab 
gestanden hat. Der kleine Friedhof vor 
der Kirche des heiligen Martin in With- 
call ist ungepflegt, Ich werde das in die 
Hand nehmen, das mit dem Friedhof, 
denkt der Bauer. Der Junge soll es hübsch 
haben. Wenn die Ernte eingebracht ist 


und ich mehr Zeit habe, werde ich mich 
um den Friedhof kümmern. 


Seit sechs Wochen liegt Alan Smith 
hier. Es fällt dem Alten schwer, das zu 
begreifen. Die Zeitungen, die sich seit 
einem Jahr immer wieder mit der Smith- 
Familie befassen mußten, haben geschrie- 
ben, daß Alan mit einem Traktor, den er 


‘vom Feld zur Purser-Farm heimfuhr, 


eine Hauswand gestreift habe. Der Trak- 
tor, so haben die Zeitungen gemeldet, sei 
umgestürzt und habe den jungen Bauern 
unter sich begraben. 

Begraben, denkt der alte Smith. Weit 
fort in Sicherheit! Er wischt sich den 
Schweiß von der Stirn. Der kurze Schat- 
ten, den die Kirche wirft, reicht nicht bis 
zum Grab von Alan. Hans Nogly 


weitberühmte 
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Wenn die Arterien 
verkalken 


verkalkung kann man, wie 

mehr als 100 Wissenschaft- 

ler in der Literatur bestä- 

tigt haben, durch Knob- 

lauch und Mistel wirksam 

bekämpfen. Blutdrucksen- 

kungen durch Knoblauch 

surden zahlreich nachge- 

wiesen, z. B. zum Teil von 

240 auf 180, von 225 auf 160 

(in der „Ärztlichen Rundschau” 

veröffentlicht). Durch Verkal- 

kung werden die Adern spröde 

und rissig und verlieren die not- 

wendige Elastizität. Knoblauch und 

Mistel aber können den Alterungs- 

prozeß der Adern weitgehend ver- 

sindern und erhalten sie so elastisch. 

Besonders günstig kommt Knoblauh in 
Kombination mit Mistel zur Wirkung. 

Leider hat der Knoblauch eine unangenehme Eigen- 

schaft — den penetranten Geruch, der ausgeatmet 

wird. Die Wissenschaft aber hat es heute durch ein 

neues Verfahren (Deutsches Patent Nr. 703976) er- 

möglicht, eine Knoblauchkur fast gänzlich geruchlos 

durchzuführen, ohne daß die volle Wirkung der 

Frischdroge verloren geht. Ein solches Präparat ist 

jetzt in Form von kleinen, zartgrünen Dragees unter 

der Bezeichnung „Flasche 12* in jeder Apotheke zu 

haben. Verlangen Sie zunächst in Ihrer Apotheke 

kostenlos die kleine Schrift über „Flasche 12“, in der 

Sie viel Wissenswertes über Arterienverkalkung, 

deren Begleitersch gen und wirksame Bekämp- 
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- 


25 Schorndorter Straß 


Mit Biasil. 
€ SE 6 
Klorter.! 
| frau | 
DM 1.20, 1.75, 3.-, usw / Bluthochdruck und Arterien- 
| 
München 15, Sonnenstr. 36 
| 
KRISEN IN DER EHE ac 
j haben häufig geringfügige Ursachen. 
Unbehagen, Müdigkeit, Unduld- 
samkeit und Körperfülle — oft Folge- 
erscheinungen einer schlechten Verdau- 
a: ung — machen reizbar und unduldsam TR 
Be gegeneinander. Alles wird leichter, wenn | . 
die in Ordnung ist. Nehmen | 
Sie darum DRIX-Dragee, das natürl. Mit- | 
tel zur Normalisierung der Darmfunktion. 
Packung 1.35 u. 2.25 DM in Apotheken u. Drogerien. 
15 vad ie Ser 45 Fahrr ddz 
= = | last | 
aus dem Edelextrakt von “ 
Dr. Ernst Richters Frühstücks - Kräuteriee 


Milch für jede Ecke 


Aus frischer Vollmilch entstehen Schnitt- 
käse und gute Butter. Aus beidem — fein 
aufeinander abgestimmt — wird Milkana- 
Käsecreme bereitet. Daher der sahnige, 
milde Geschmack und dernahrhafte Gehalt 


- darum ist Milkana 
doppelt gut 


Köstlich! 


Aus feinstem Holländer 
mit einem Viertel guter 
Butter bereitet. 


Nahrhaft! 


Das nährfertige 
Milcheiweiß macht 
Milkana - Käsecreme 
so bekömmlich. 


Probier 


en sie Bitte 


.auch, die anderen Milkana-- 
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So weich 


und seidig Ihr 
Haar durch Palmolive-Shampoo 


Welch eine Fülle von Schaum! Wie 
weich, locker und strahlend ist das 
Haar nach einer Haarwäsche mit 
Palmolive-Shampoo. 


Palmolive-Shampoo reinigt Ihr Haar 
gründlich und doch schonend und 
verleiht ihm einen zarten Duft so- 
wie seidig schimmernden Glanz. 


Immer werden Sie begeistert sein, 
ob Sie nun Palmolive-Shampoo im 
Beutel oder in der Tube nehmen, 


Zu dem in Heft 24 veröffent- 
lichten Artikel über General de 
Castries muß ich Ihnen meine 
Anerkennung aussprechen. Es 
ist betrüblich, daß sich bis jetzt 


A E 
aus FT 


zu Worte gemeldet hat. Aus 
Angst? Gewiß, für die Franzo- 
sen ist dieser General ein Held, 
obwohl er eine Stadt, die ihre 
Übergabe angeboten hatte, in 
Schutt und Asche gelegt hat. Als 
ich die Bilder von Freudenstadt 
sah, wurde ich unwillkürlich an 
| han e erinnert, an denen in 

ankreich der Oradour-Prozeß 
verhandelt wurde. Zeitungen und 
Illustrierte brachten seitenlange 
Berichte darüber. Und wie war 
das mit Freudenstadt, Herr de 
Castries? Von ihm schrieb eine 
Zeitung, daß er lebend nie in die 
Hände seines Gegners fallen 
würde, aber er begab sich in 
Galauniform in Gefangenschaft. 
Es ist richtig, daß er gegen den 
Kommunismus gekämpft hat; es 
hat aber vor ihm deutsche Ge- 
neräle gegeben, die das gleiche 
taten, nur hat man sie dafür 
aufgehängt oder erschossen. Vom 
General zum Verbrecher ist 
eben heute nur ein kleiner 
Schritt. 


Eifringen, Kr. Calw/Württ. 


Dank für Asylrecht 

In Ihrer Nr. 24 veröffentlichen 
Sie ein Bild, auf dem die ame- 
rikanishen Obersten E. F. 
Kumpe und I. U. Ciyburn mit 
der Schaufel in der Hand zu 
sehen sind. Sie äußern in der 
Unterschrift den Wunsch, daß 
die Idee dieser beiden Ober- 
sten Schnle machen solle, „den 


Deutschen beim Bau von Wohn- 5 


häusern, Kinderheimen und 
Sportplätzen zu helfen“. Ich 
hoffe es gleichfalls. Aber viel- 
leicht dürften Sie ei 

Nebensachen interessieren, 

im engen Zusammenhang mit 
dem veröffentlichten Bild stehen? 
Oberst Kumpe ist der Komman- 


stellt, und 
rade diese drei 


gen, e be 
Bau der Kinderheime, Sport- 
plätze usw. in Deutschland be- 
schäftigt sind. Diese Rekruten 
des onierregiments dürfen 
kaum hoffen, daß ihre Mütter 
von ihrer Arbeit erfahren, denn 
ihre Mütter sind meist schon ge- 
storben, von den Bolschewisten 
verschleppt oder in der von den 
Russen besetzten Heimat ge- 
blieben. Für die Letten ist diese 
Arbeit eine willkommene Ge- 


legenheit, mit ihrer Arbeit für 


das Asylrecht zu danken, das 
Deutschland ihnen gewährt hat. 


Kaiserslautern Alfred Vincels 


Herzlich gefreut... 

Uber die Veröffentlichung 
„Fli eine weiße Taube” in 
Nr. habe ich mich herzlich 

freut. Endlich hat jemand den 

mt gefunden, den Herrschaften 
die aske vom Gesicht zu 
reißen und zu zeigen, was sie 
in Wirklichkeit sind. Es ist 
unverständlich, daß es noch Men- 
schen gibt, die dieser Verdum- 
mung anheimfallen. 


Rastatt K. Katz, Abt.-Präs. a.D. 


... und empört 

Uber Ihren Bericht „... fliegt 
eine weiße Taube” in Nr. 26 muß 
sich jeder anständige Mensch 
empören. Wir kennen Leute, 
die schon seit mehr als zw 


greiflih, wie sich ein Mensch 
unterfangen kann, eine heilige 
Sache zu verhöhnen. 

Niederwalluf a. Rh. Fritz Löbe 


„moralische dung” 
nicht neu. Schon 1946 mußten 
wir in Dirndlrock und Bluse er- 


Es war bald alles wieder beim 
alten. So geschehen: in der 
Oberrealschule für Mädchen am 
vorderen Bach in Bamberg. Ich 
möchte Sie bitten, meinen vollen 
Namen nicht zu nennen, da heute 
noch eine Schwester von mir in 
Bamberg zur Schule geht. 


Frankfurt/Main-Höchst U.M. 


Warum Muckefuck? 


Im allgemeinen pflegt man 
Neues für Altes zu setzen, wo 
man eine Verbesserung oder 
Qualitätssteigerun‘ erreichen 
will. Mit dem „Sender Freies 
Berlin® aber ist es glänzend 
Bohnenkaffee durch 

uckefuk zu ersetzen. Ein 
Schildbürgerstreich — mit leider 
parteipolitischer Tendenz (was 
dabei das größte Ubel sein 
dürftel). Die Meinung der Ber- 
liner Radiobörer: R komme 
wieder! Der Stern hat mit seiner 
Veröffentlichung „Berlin schaltet 
ab“ in Nr. 25 das Richtige ge- 
sagt. 


Berlin W 35 Werner Scheuler F 


Drei gute Kameraden 
Lieber Stern! Wir sind drei 
gute Kameraden und die Schiffs. 
schwestern des MS. „Anna Sa- 
len”, ein Schiff schwedischer Na- 
tionalität, das deutsche Auswan- 
derer nach Australien fährt, Wie 
Du siehst, sind wir alle guter 
Dinge. Unsere Arbeit ist hart 


und schwer, aber schön, und 
wir lieben die See. Auf unseren 
Stern freuen wir uns immer, er 
ist uns ein ständiger Begleiter. 
Leider bekommen wir ibn nicht 


immer, denn die Reise Cuxhaven 
—Melbourne dauert 35 Tage. 
Die Aufnahme ist im Suezkanal 
gemacht, und sie zeigt uns von 


immer wird Palmolive-Shampoo 
Ihrem Haar die natürliche Schönheit 
wieder zurückgeben. 

Tube für 1-2 Haarwäschen 35 Pf. 
Tube für 4-6 Haarwäschen 90 Pf. 


Markenfahrräder in höchster Qualität! 
Buntkatalog gratis! @ Ponnensichere Bereifung! 


fabrikneve Maorkenmaschine, 
Keine Anzahlung 
sondern nur DM 4.-. bei Lie- 
ferung. 1.Rote nach 30 Tagen. 
Kassapreis nur DM 211.50! 
p m. Umtausch 
u.Fobrik-Garontie. Auch sonst 
ALLE MARKEN aufTeilzahlg. 


SPEZIAL- 
VERSAND- 


FÜR TEPPICHE:GARDINEN BETTEN 
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Versand spesentrei per Nachnahme - Rückgabe oder Umtausch kostenlos innerhalb von 14 Tagen - Katalog gratis 


Import-Tournay-Teppich 

mit festem Rücken, in besonders schönem 
Persermuster. Die Farb llung in 
den Grundtönen rot und beige ergibt ein 
sehr dekoratives Aussehen für dieses preis 
werte Stück ca. 190x2% cm 198.- 


HAMBURG 
WANDSBEK 


BETTWÄSCHE UND HAUSHALT WÄSCHE 


deur des 311. Pionierregiments 
in Kaiserslautern, und Oberst 
Cliyburn bekleidet den Posten 


kommandanten. Dem 311. Pio- 


scheinen, wenn 
Schulhof turnten. In der Turn- 
halle konnten wir uns im Dreß 
eines Stellvertreters des Bezirks- bewegen. Jedoch hielt sich diese 

nur Wochen. 


links nach rechts: Gull aus 
Schweden, Eifriede und Hertha, 
beide aus Deutschland. 
Die drei Schwestern 
des MS. „Anna Salen* 


wir auf dem 


DER STAR-KASTEN 


Titelwitz der Woche. Wegen der mit natio- 
nalem Pathos übergossenen Hindenburg- 
Sterbeszene wurde der Film „Sauerbruch” 
von einem Kritiker in „Schneidet für Deutsch- 
land” umgetauft. 

UÜberzeugend. Cesar Romero spielte eine 
dramatische Todesszene in der mexikani- 
schen Wüste. Als der Regisseur endlich rief: 
„So war’s richtig”, öffnete der tote Cesar 
die Augen und sah über sich im Himmel 
zwei Geier schweben. „Alle Achtung”, rief 
er, „selbst die habe ich überzeugt.” 


Autogrammjäger-Latein. Jane Russel kam 
solo ins Hollywooder Restaurant „Brown 
Derby”, nahm ihr Mittagessen ein und be- 
zahlte mit einem Zehndollarscheck. Ein 
Herr, der mit Freunden am Nebentisch sah 
und sie mit schmachtenden Blicken ver- 
schlang, kaufte dem Ober den Scheck ab. 
Er gab 100 Dollar. 

Soldbuch zeigen! Für den Film „08/15” (nach 
H.H. Kirst's Roman) dürfen nur Darsteller 
verpflichtet werden, die ihre Dienstzeit 
in der Wehrmacht nachweisen können. 
(Befehl vom Glorio-Verleih.) 


Na, nal Lana Turner spielt in einem neuen 
Film die Göttin der Fruchtbarkeit. Ihr vier- 
ter Ehemann ist Lex (Tarzan) Barker, aber 
seine zwei Kinder stammen von einer frü- 
heren Frau, Lana brachte in diese Ehe nur 
eine Tochter von Ehemann Nr. 3 mit. 


Vogel. Der ehemalige Bundesfilmbeauf- 
tragte Dr. Rudolf Vogel sammelt zur Zeit 
Unterschriften für seinen Freund Otto Lenz 
und dessen berüchtigten „Koordinierungs- 
ausschuß”. Bis jetzt haben allerdings nur 55 
von seinen 243 Fraktionskollegen unter- 
schrieben. Informierte Kreise erblicken in 
der Tatsache, dab Dr. Vogel in einem Brief 
an den Bundeskanzler gebeien hat, Lenz 
diesen Ausschuß zu belassen, ein deutliches 
Zeichen dafür, da es um Dr.Lenz nicht 
sehr gut stehen kann. 


Popularität. Marlon Brando („Endstation 
Sehnsucht”) sagte: „Alle amerikanischen 
Schauspielerinnen sehen gleich aus. Ihre 
Ausschnitte sind zu niedrig, ihr Mund steht 
immer halb offen und sie wackeln wie 
lahme Enten.” Uber das Fernsehen sagte 
Marlon: „Es ist im allgemeinen noch schlech- 
ter ols die Filme.” 


Geschmack. Die bezeichnendste Filmankün- 
digung der Woche ist die Titelkombination 
zwischen „Verrat an Deutschland” und dem 
Regisseur Veit Harlan („Jud Süß”). 


Mitgefühl. Filmstar Gregory Peck erhielt von 
einem kleinen Jungen, der ihn mahlos be- 
wunderie, einen Brief, in dem Peck ersucht 
wurde, ihm ein Autogramm zu schicken. Der 
Brief hatte folgende Nachschrift: „Wir lesen 
jetzt viel von der Filmkrise und dah es 
Ihnen in Hollywood nicht gut geht. Ich 
denke mir, daf Sie eventuell kein Geld für 
Rückporto haben und ich schließe daher 
eine Drei-Ceni-Marke bei...” 


Bildung. Mit dem bekanntesten Götz-Zitat 
bedachte Filmschauspielerin Gisela Fackel- 
dey einige Journalisten, die sie bei den 
Aufnahmen für „Wenn ich einmal der Herr- 
goft wär” besuchten. Der Produzent beru- 
higte die Erstaunten mit den Worten: „Neh- 
men Sie es ihr bitte nicht übel. Frau Fackel- 
dey fährt auch bei rotem Licht über die 
Kreuzung und lächelt dabei den erstaunten 
Polizisten noch freundlich an.” 


Kognak. Wolf Albach-Retiy wollte seinen 
diesjährigen Geburtstag eigentlich unter- 
schlagen. Das nahmen ihm die Stabmit- 
glieder des Films „Die sieben Kleider der 
Katrin”, in dem er gerade mitwirkte, übel, 
und es gab einen Sprechchor: „Albach- 
Rety — Asbach-Uralt... Wölichen 
wurde 48. 


Tiefenwirkung. Ingrid Andree verlor ihr 
Kleid, als sie Karlheinz Böhm in dem Film 
„Und ewig bleibt die Liebe” kühte. Weil 
Böhm genau 19cm größer ist, muhte sich 


‚ Ingrid über alle Mahen ausrecken, auf daf 


sich ihre Lippen finden konnten. Kein Wun- 
der, daß die Nähte krachten und Ingrid in 
einer laven Sommernacht im Freien stand. 
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angehören. Es sind so feine 
Menschen in jeder Hinsicht, die 
sich nie einer unsauberen Sache 
widmen werden. Es ist unbe- 
Bamberger Moral 
Ihren Bildbericht „Bamberger 
Moralreiter” in der Nr. 26 
möchte ich ergänzen. Für Bam- Er 
berg sind die Stimmen für die E 
| 25 Pf | 3) 
JE 
2 Privat, ‚für Nebenverdienste, rechtzeitige u 
Ihrer Kinder brauchen Sie heute eine 
Konkurrenzlos im Preis 
30 Jahre jeder 
Jubiläums-Angebot 
Gepäcktrg9®6DM Sporträder komplett 133DM oder Originol-Preis mit Rabatt 
Bunte Röder |}. DM mehr. Speziolräder 75DM 
Direkt vom Hersteller! e Bar- oder Teilzahlung! Fachversand rg HULZ & he ab Werk 
B Triepad Fahrradbau Paderborn 517 Ein Postkörtchen an uns lohnt sich immer 
| 
=“ AT) i ö 
POSTF: 


178962655 


Selbst der vertrauteste Mensch wird unsympathisch, wenn er 
der sich auch besonders nach dem Sport bemerkbar macht. Darum sollte man stets OLIGON-Drage&es mit sich führen. 


Die 


Unzähligen ist es gar nicht be- 
wuht, wie sehr das Urteil über 
die Mitmenschen von der Nase 
bestimmt wird. Sie ahnen oft 
nicht, daf sie zeitweilig oder 
ständig das Geruchsempfinden 
anderer beleidigen und deshalb 
im Leben weder Glück, noch 
Liebe, noch Erfolg finden. Und 
dabei ist es doch so leicht, sich 
mit den kritischen Nasen gutzu- 
stellen. Es gibt ja OLIGON, die 
bewährten Chlorophyli-Dragees, 
die innerlich angewendet wer- 
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einen unangenehmen 


und chronischen Mundgeruch, 
läft die peinliche Alkohol- oder 
Tabakfahne verschwinden; es 
beseitigt lästige Ausdünstun- 
gen von Fuf- und Achselschweif 
und spezifischen Körpergeruch, 
unter dem besonders manche 
Frauen an ihren Tagen leiden. 
Die Anwendung von OLIGON 
ist um so empfehlenswerter, als 
es sehr bekömmlich ist und zu- 
dem die körperliche Spannkraft 
sowie die Leistungsfähigkeit 
merklich erhöht. 


Körpergeruch an sich hat, 


ASC nicht unterschätzen 


Die arme Nase! Was wird der Nase oft an Gerüchen zugemutet | Und man verlangt, 
wird, wenn etwa ein Gesprächspartner 


daß nicht im geringsten die Miene 


dauernd mit seinem unreinen Atem die Nase beleidigt. Ja, wenn man diese zuklammern 
könnte! Dann wäre es leicht, ein völlig unbefangenes Lächeln zu zeigen... . 


den und jeden unangenehmen 
Mund- oder Körpergeruch be- 
reits im Entstehen unwirksam 


machen. OLIGON löscht akuten DUSSELDORF 


pr. (ARL HAHN 


Große Dose... .. DM 2,— 
Kleine Dose... .. DM 0,90 


Deine Hormone — - 
Dein Leben! 


schied. Wirkstoffe brachte ungeahnte Erfolge, besond. bei vorzeit. 
Schwäche- u. nervös. Erschöpfungszuständen, Funktionsstörung. 
u. früh. Altern. - In Apotheken - 100 Drag. DM 8.80 (Silber = fürd. 
Mann). Ford. Sie g. Einsendg. v.50 Fi.d. ausführl. Broschüre 
mit Probe ohne Abs. direkt von der Fabrik pharmaz. Präparate : 


MEDICO-PHARMA G.m.b.H. 
SINGEN /Hitwl. Postiach 303 


Haarsorgen! 


Ausfall, Jucken, Schuppen, 
Haar-Schwund, brechendes, 
spaltend., glanzloses Haar? 

Über 100000 bearbeitete Haarschäden beweisen 
Erfahrung. Täglich begeisterte Dankschreiben. 
Ausgekämmtes Haar ohne 
Verpflichtung für Sie an das 
HAARKOSM.LABOR 
Frankfurt/M 1, Fach 3849/429 


Rest 10 Monatsraten auf alle Marken- 
kameras. Ihre gebrauchte Kamera wird 
in Zahlung genommen. 1 Jahr Garantie. 
Kostenlos auf Anfrage: a) Unserenneuen 
Katalog — b) 1 Jahr lang Fernkurs. 


PHOTO-REISER 


MUÜNCHEN-K THEATINERSTR. 49-50 


In Drogerien, Apotheken und Sanitätsgeschäften erhältlich. 


Nylon -ja aber DEUTSCHES Nylon 


N APOTHEKEN 
+DROG. 90 PFG. 


PeiMagerkeit und 


Cr. Coldmedaillen London und Antwerpen 
77» das weltbek. Original- Präparat seit 20 Jahren! Das hervorragende 
Spezial-Kosmetikum zur Vollentw. und Formenschönhelt. Von viel. 
Aerzten des In- u. Ausi. empfohlen. Fragen Sie Ihren Arzt! Unzählige be- 
geist. u.notariell beglaubigte Dankschreiben. Garant. unschädl. Pk. 4.50, 
Kur-Dopp. Pk.7.50 u. Porto, vollkommen diskr.Versand. (angeb. ob Präp.V 
zur Vollentw. oder F zur Festig.) Jllustr. Prosp. gratis (für Aerzte Arzt- 
Literatur). Herstellung unter fachärzti. Kontrolle und unter Aufsicht uns. 
Dr.chem. Vorsicht vor Nachahmungen und übertriebenen Auslands- 
" Angeboten! Achten Sie genau auf den Namen Ultraform nur echt 


vom HYGIENA-INSTITUT, BERLIN W 15/43 


Sie versichern Ihre kostbaren Ferientage 
gegen Magenbeschwerden am besten mit 
Biserirte Magnesia. Dieses bewährte Arznei- 
mittel verhütet Magenschmerzen nach dem 
Essen, saures Aufstoßen, Sodbrennen und 
Völlegefühl, denn es wirkt den häufigsten 
Ursachen dieser Beschwerden entgegen: 
„Biserirte” bindet überschüssige Magen- 
säure, beruhigt die entzündete Magen- 
schleimhaut und fördert die Verdauung. 
Jede Apotheke hält Biserirte Magnesia als 
Tabletten oder Pulver für DM 1,65 vorrätig. 


Wäsche, Hemden, Blusen, Badeanzüge und viele andere 
Artikel, die mit dieser Marke ausgezeichnet wurden, 
"sind Spitzenerzeugnisse aus DEUTSCHEM Nylon der 
DEUTSCHE RHODIACETA A.G. in Freiburg/Br. 
Verlangen Sie deshalb ausdrücklich Nylon-Artikel 


mit diesem Markenetikett. 
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KULTURA. in München wurde die Feuer- 
wehr vom Feuermelder. in der Grünwalder 
Straße alarmiert. Als die Feuerwehrwagen 
heranbrausten, fanden die Beamten einen 
emigrierien Russen, der versuchte, mit Hilfe 
eines Geldstücks aus dem Feuermelder 
Zigarelien zu ziehen. 

DRUCKFEHLER! Mr. E. A. Gerlacc, Publica- 
tion Director der Amerikaner in Karlsruhe, 
gibt dort die Zeitschrift „Off Duty” heraus. 
Das Blait will den deuischen Geschäfts- 
leuten die Werbung um den amerikanischen 
Kunden von berufener Seite her erleichtern. 


Zur Einführung verteilte Mr. Gerlacc in den 
Karlsruher Geschäflen einen Werbezeitel. 
Darin heißt es: „Die amerikanischen Solda- 
ten in Deutschland mit einem ‚Obersee- 


» Taschengeld’ von 570 bis 1600 DM im Mo- 


nat, sind ein erfreulicher Kundenzuwachs 
für den deutschen Handei, Sie sind die 
kaukräftigsien Soldaten der Welt...” 
REIZWÄSCHE. In Neuseeland hat man 
jetzt die Erklärung für das sonderbare 
Phänomen gefunden, 
K 


bei einigen Steuer- 
männern eigensinnig 
nach Osten, Westen 
oder Süden aus- 

schlugen, während sie 
bei 
gängern _ traditio 
nach Norden weisen. 
Ursache der magneli- 
schen Störungen ist — 
die Nylonunterwäsche 
der Seeleute. 


Kongreß der Zollbeamten in Zürich be- 
richteten Zollbeamte aus aller Herren Län- 
dern über ihre Erfahrungen mit Schmugg- 
lern. Am schlimmsten seien die Amerikaner, 
darin ‚waren sich: alle Redner einig. Der 
Leiter eines Zollamies in Hollan.! führts iür 
die Schmuggelsucht der Amis folgendes 
Beispiel an: „Wir haben es bei der Lan- 
dung eines amerikanischen Zirkus’ erlebt, 
dab ein Elefant nicht in den Zolldokumen- 
ten . aufgeführl' war. Der amerikanische 
Zirkusdirektor hatte ihm links und rechts je 
eine Scheibe Brot auf den Körper geklebt 
und ihn ols belegies Brötchen deklariert.” 


EILE MIT WEILE. Vertrösten muhte der Bür- 


ister von Haltenhofen, Krs. Göftingen, 
# Mädchen im Aller zwischen 17 und 
52 Jahren aus Breunsdorf und Limbach in 
Sachsen. Die heiratslustigen Damen halten 
in der Tagespresse 
lesen daß Hatienhofen 
einen erheblichen 
Männerüberschuh hat 
und hofften, vom Bür- 
germeisier die An- 
schriften geeigneter 
Ehepartner zu bekom- 
men. Die Antwort des 
Bürgermeisters lautete: 
„Bei uns sind in die- 
sem Jahr nur drei 
Mädchen, dafür aber 
19 Buben ins erste Schuljahr aufgenommen 
worden. Diese Nachricht ist offenbar ent- 
stellt worden. Unser Männerüberschuß ist 
gegenwärtig erst sieben Jahre alt. Sie müs- 
sen sich also leider noch etwas gedulden.” 


CAMPING. Wenig angenehm war das Er- 
wachen für mehrere Campingfreunde, die 
ihre Zelte in der Nähe des amerikanischen 
Truppenübungsplafzes Baumholder auf 
einer schön planierten Sandfläche aufge- 
schlagen halten. Die Zelte waren nachts um 
einen halben Meter in den Boden gesunken, 
weil der Untergrund aus einer frisch z 

schüttefen amerikanischen Latrine bestand. 


TRAINING. Die Beamien eines Funksirei- 

fenwagens holten in Altenessen eine unbe- 

kleidefe Dame aus dem Kaiserparkieich 

heraus. Die Dame wehrie sich und erklärte, 

sie wolle hier abends 

in aller Ruhe für das 

zeichen die 

300-m-Brusi-Strecke 

trainieren. Schließlich 

gelang es den Poli- 

zisten, die Unierneh- 

mungslustige davon zu 

überzeugen, dah der 

zum Training 

geeignet sei, 

worauf sie sich be- 

ruhigt in ihre Wohnung fahren lieh. Die 
mutige Schwimmerin ist 80 Jahre all. 


FEUER FREI! Der Bürgermeister von Vincen- 
nes, einer kleinen Stadt im amerikanischen 
Mittelwesten, hat seine Milbürger ermäch- 
tigt, auf Autos, die mil mehr als „hunder! 
Sachen” durch den Ort fahren, ohne vor- 
herige Warnung das Fever zu eröffnen. 


BILDUNG. Mit einer großen Kiste voll Sand 
reiste eine Balletigruppe aus England nach 
Amerika. Der Sand wurde als Requisit für 
einen Wüstenlanz benötigt, den das Ballet! 


in einem Nachtklub von Las V. zeigen 
wollte. Erst als sie am Reiseziel die teure 
Fracht bezahlten, fiel den Balleiteusen auf, 
dah Las Vegas in einer Wöüsie liegt. 


MILCHGLAS. Allan Brokes, Farmer in 
Australien, lieh bei einem Opliker für seine 
Milchkuh eine Spezialbrille anfertigen. Das 
Tier war so kurzsichlig geworden, dah es 
sein Futter nicht mehr konnte. 


KALTE SÄNGER. Die Geislinger Zeitung 
gibt bekannt: „Nach Erfahrungen, die ver- 
schiedentlich in der leizien Zeil gemacht 


rer Metzger ins Leben 
und vor eini- 
gen Jahren erneut 
zusammengestellte 
evangelische Leichen- 
chor Altenstadt noch 
besteht und für feier- 
liche Bestattungen mit 
Chorgesang auf 
Wunsch der Ange- 


n jederzeit zur 
Vergung 


4 +1 = ? Weil eine Strakenbrücke in Kiel 
laut polizeilicher Vorschrift nur mit 9 t Ge- 
wicht belastei werden darf, müssen die 
Fohrgäste einer Omnibuslinie vor der 
Brücke aussteigen, damit der Wagen, der 
9ı1E hat, sicher und ungefähr- 


- det über die Brücke rollen kann. — Die 


Fahrgäste gehen zu Fuß direkt neben dem 
Omnibus über die Brücke. 


SPARSAMKEIT. Im Freiberger Romanblatt 
schließt die siebente Fortsetzung des Ro- 
mans „Lampenfieber” mit den Worlen: 
„...Ludwig stieß ihr den Dolch bis zum 
peleindruck des Verlages: „Das 

wieder abgeholt” 


SPORTLICHE ANERKENNUNG. Der nieder- 
sächsische Innenminister hat seinen Polizei- 
beamien erlaubt, Sport- und Leistun 
abzeichen zu Ir In Oldenburg stellte 
sich ein flüchtender Verbrecher daraufhin 
haben das Bundessportabzeichen, 

fen Sie schneller als ich.” 


„der Erde, dessen Vorkommen eine NN 

besondere Zierde jener südöstlichen 5 

2 
B 
wurden, scheini es ein 
in der UOffentlich- Evi 
keit nicht mehr be- für 
> kannt zu sein, doh ven 
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des Monats in Rom: Fürstin 
DIE HOCHZEIT Giovanna Pignatelli Ara- 
gona Cortez, 21 Jahre, blond, sehr schön, sehr reich 
— und der französische Filmschauspieler George 
Brehat, 30, dunkel, sehr ernst, mäßig wohlhabend. 
Brehat drehte in Rom zwei italienisch-französische 
Gemeinschaftsfilme. Sein völkerverbindender Charme 
siegte über den Widerstand der stolzen Römerin, die 
unter anderen zu ihren Ahnen Papst Innocenz XIl. zählt 


waren die Mittel der heim- 


wandererfamilie Breilmann. Das Geld reichte nur für 
eine Rückfahrkarte von Kanada nach Hamburg. Frau 
Eva steckte ihren Mann in ihren Kabinenschrank und 
fütterte :ihn heimlich. Dem Kapitän war ihr Appetit 
verdächtig. Er entdeckte den blinden Passagier. 
Die deutsche Reederei verzichtet auf die Strafanzeige 


-der Kirche von Sant’ Angelo soll Benito Mussolinis Körper bei den Franziskaner- 
liegen. So versicherte wenigstens Graf Vanni Teodorani, der eine Nichte Mussolinis heiratete. 
Nach der Ermordung des Duce wurde seine Leiche zuerst auf dem Musocco-Friedhof in Mailand begraben, dann wurde sie plötzlich gestohlen und Jahre 
später offiziell in der Kartause von Pavia beigesetzt: Genau weiß heute niemand mehr, wo sie ruht. Aber Roms Faschisten knien ständig vor diesem Altar 


LIEGT HIER MUSSOLIND 


und bringt sie heimlich um — so lautete die An- 
zeige, die bei der römischen Polizei gegen Frau 
Anita 'Rossi einlief. Man hatte beobachtet, daß die 
alte Frau mit einem großen Henkelkorb durch die 
Straßen streifte und jede umherirrende Katze auf- 
las und mitnahm. Erst bekam sie nur Drohbriefe, 
dann griff die Polizei ein. Sie wurde „beschattet‘“, 
aber dem Polizisten, der sie bis zu ihrer einsamen 
Holzhütte verfolgte, gingen die Augen über. Hun- 
derte von Katzen sprangen der Frau fröhlich 
mauzend entgegen. jede hat ihre eigene Box, 
schläft auf sauberem Stroh und wird gefüttert 
und gebürstet. Seitdem wird Frau Rossi gefeiert 
— als die Katzenmutter von Rom FOTOS: LUTETIA _ 


hr be- 
dab 
n 
Lebe 
eben 


Die meisten Bundesrepublikaner kennen den Namen Fürstenberg nur als Qualitätsmarke wohl zu winken, war ergriffen von der Treue, die hier einem alten Geschlecht erwiesen 
für Bier, und den Namen von Berckheim bringen sie automatisch in Verbindung mit wurde. Gräfin Sophie Antonie wird nicht im Märchenbuchschloß der Berckheims, der Burg- 
Porsche. Aber im ganzen Schwarzwald und längs der Bergstraße wei man genau, welch ruine Windeck, leben. Ihr Mann ist ein sehr moderner Mensch, dem das Autorennen 
Reichtum und welche Macht hinter diesen beiden Namen stehen, die jetzt so glanzvoll fast ebensoviel bedeutet wie das flüssige Gold aus seinen Weinbergen. Vor seiner 
vereinigt wurden. Die Hochzeit der jüngsten Fürstenberg mit dem Grafen Berckheim war modernen Villa in Weinheim erhebt sich ein Wald von exotischen Bäumen, die 
mehr als eine Versammlung von Fürstlichkeiten und 300er-Mercedes-Wagen. Sie war ein sein Urgroßvater dort anpflanzie. Mammutbäume, Weihrauchzypressen, Libanon- 
Volksfest im echten Sinne des Wortes. Wer in den drei Tagen sah, wie die Schwarzwälder Zedern und japanische Cryptomerien rauschen majestätisch vor seinen Fenstern. Im „Wein- 
Bauern in ihren malerischen Trachien zu Fuß in die Stadt strömten, um ihrer „Netli”" Lebe- klima” Weinheims wächst ihm heute teverstes Imporiholz direkt vor der eigenen Tür. 


Prinzessin Sophie Antonie Oktovia Benedikta Wilhelmine Maria Egona Huberta zu Fürstenberg — für ihre vielen Freunde kurz „‚Netti“, jüngste 
Tochter des Prinzen Maximilisn Egon, unter anderem Besitzer der bekannten Brauerei Fürstenberg, mehrerer Sägewerke und Papierfabriken, heiratete 
den Grafen Philipp Konstantin von Berckheim, mehrfachen Weingüterbesitzer von der Bergstraße und begeisterten Porschefahrer. 150 Gäste, Mitglie- 
der des deutschen und ausländischen Hochadels, folgten der Einladung nach Schloß Fürstenberg in Donaueschingen. Gleich neben dem Schloß traute 
in der katholischen Stadtkirche der Geistliche Rat Dekan Oskar Held „seine Netti“ mit dem jungen Sportsmann aus dem Westen. Abends leuchtete 
ganz Donaueschingen im Lichterglanz. Auf dem Balkon des weiß angestrahlten Fürstenschlosses nahm das Brautpaar die Huldigung einer freundlichen 

entgegen. Ein Prachtfeuerwerk prasselte wie ein Sprühregen über die Silhouetten der Stadt Donaueschingen, in der die Donau entspringt 
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Mutter und Tochter rollen in der fürst- 
lichen Karosse vom Schloß zur Kirche. Fürstin 


Die letzte Kontrolle der Sitzordnung 
des Arrangements der Hochzeitstafel nimmt Erb- 


Wilhelmine, eine geborene Gräfin und Herrin von 
Schönburg-Glauchau, ist schon mehrfache Groß- 
mutter, denn Erbprinz Joachim hat drei Kinder 


prinz Joachim zu Fürstenberg, der älteste Bruder, 
eigenhändig vor. Als Chef des Protokolls sorgte er 
dafür, daß die Hochzeit seiner kleinen Schwester 
mit seinem besten Freund und Porsche -Kollegen 


bergischen Hauses nicht aus dem gepflegten Schloß- 
garten. Immer wieder dröhnte der Jubelund Applaus 
so lange zu dem neuen gräflichen Ehepaar hinauf, 
bis sie sich zeigten. Schwarzwaldbauern, fürstliche 
Förster, Donaueschinger Leibhusaren in alten Uni- 
formen und Studenten der Universität Freiburg 
im vollen Wichs — alle wollten sie sehen, wie 
ihre Prinzessin im uralten Familienschmuck, in 
weißer Seide und Tüll strahlte und glücklich war 


Zwei begeisterte Rennfahrer sind Graf 
von Berckheim (links) und sein Schwager, Erb- 
prinz Joachim zu Fürstenberg, der Bruder der Braut. 
Beide starteten oft als Rennfahrer auf Porsche (auf 
unserem Bild bei der „‚Mitternachtssonnen-Rally‘ 
in Falsterbo). Vor zwei Jahren zerschlug ihnen bei 
der mörderischen Carrera Mexicana Steinschlag ins 
Getriebe die Siegeschancen. Schon Berkheims Vater 
fuhr in den zwanziger Jahren zahllose Rennen zu- 
sammen mit dem Prinzen von Leiningen. Sie 

fuhren damals für den großen Stall Mercedes 


und Sophie Antonies Schwester, die Gräfin von 
Hardenberg, ist stolze Mutter einer Tochter 


von Berckheim ein unvergeßliches Erlebnis wurde 


Der Chef des Hauses, Karl Egon V. zu 
Fürstenberg und seine Gemahlin Franziska, ge- 
borene Gräfin von Nostitz-Rieneck, verzichtete 
1941 auf das Hausgut. Seine Güter in Nieder- 
österreich konnte er trotz Sowjetbesatzung halten 


die fürstliche Tafel gedeckt. Von schweren massiven Silbertellern speiste man 
unter anderem: Kraftbrühe Madriläne, Straßburger Gänseleberparfait mit Butter und Toast, Rheinsalm 
d l’admiral, Hummersauce, Brathähnchen, Persischen Reis, Eisbombe und Patisserien. Dazu trank man 
Champagner Lanson und weißen Chateau Montreuse, St. Estephe. Am Abend gab es die berühmten 
Weine aus den von Berckheimschen Weingütern, edlen alten goldenen „Hubberger“ von der Bergstraße 
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Auf den ersten Blick 


hatte sich ein deutscher Kaffeepflanzer, Herbert Heimann, in 
Guatemala in ein Indianermädchen verliebt, das auf dem Markt 
Vasen verkaufte. Doch ihre Eltern wehrten sich gegen die 
Hochzeit. So mußte er sie eines Nachts entführen. Das war vor 
zwanzig Jahren. Inzwischen wurde eine Tochter geboren. Sie 
nannten sie Nan Cuz. Und als der Deutsche (links außen) 
nach Hamburg zurückkehrte, nahm er sie mit. Nan Cuz wurde 
-ein schönes Mädchen, so wie es ihre Mutter war. Und noch 
ein Erbe nahm sie aus ihrer Heimat mit: die Kunst der alten 
Maya-Kultur. Ihr schöpferisches Talent in der Darstellung 
indianischer Szenen wurde jetzt von einer berühmten deutschen 
Porzellanmanufaktur entdeckt. Und Nan Cuz aus Guatemala 
bemalt jetzt in Hamburg Vasen (unten) mit den gleichen 
farbenfreudigen Motiven, die einst die Vorväter schufen 


Gewaltmarsch 


heißt das neueste Rezept für Hollywood-Kuren. 
Helen Fedorowicz, eine übergewichtige Milt- 
fünfzigerin, erfand die Methode und probierte 
sie am eigenen 250 Pfund schweren Leibe aus. 
Sie marschierte von Hollywood nach Mexiko 
und zurück, macht zusammen 3500 Kilometer. 
Das Ergebnis ist links im Bilde zu sehen: Helen 
ist jetzt schlank und edel geformt und kann sich 
wieder neber ihrem Mann sehen lassen. Einen 
ganzen Zeniner überflüssigen Gewichts hatte sie 
auf der Landstraße zwischen Hollywood und 
Mexiko gelassen — nebst vier Paar Schuhsohlen. 


Beladen mit dem schweren Gepäck ihrer eigenen 
Figur stortete Helen. Aber nach jedem Kilometer fühlte 
sie sich leichter. Auf halbem Wege schon mußte sie 
nicht nur zum Schuster, sondern auch zur Schneiderin. 
Bereits in Mexiko-City hatte sich Helen verdünnt 


das übermütig durcheinander gewirbelt wurde, wirken diese 
WIE SPIELZEUG Eisenbahnwogen. Doch die Luftaufnahme zeigt die Stätte 


eines dramatischen Geschehens :mit 150 Stundenkilometern war der Expreßzug nachts durch die 
öde Weite Nebraskas gejagt und plötzlich mitten auf freier Strecke entgleist. Aus den Trümmern 
der Wagen, die sich ineinander verschachtelt hatten, wurden über 75 Verletzte geborgen 
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Dali. Durd 
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Seinen Bart 
als Antenne 


benutzt der surrealistische Maler Salvador 
Dali. Durch dieses wilhelminische Gewächs 
empfängt der Spanier, wie er versichert, 
seine Inspiration. Kein Wunder, daf seine 
Werke etwas überspitzt anmuten. Am 
liebsten vergleicht er sich mit Einstein, 
dem Kernphysiker und nennt sich deshalb 
‚Dali, der Kernmystiker”. Aus diesem 
Grunde war seine jüngste Juwelenausstel- 
lung in Rom für die Experten erneuier An- 


Der Perlenmund ist ein besonders kostbares 
Ausstellungsstück. Es ist, wie die übrigen Schmuck- 
stücke, im Besitze einer amerikanischen Stiftung, 
die Dali zu diesen Arbeiten anregte FOTOS: Scheler 


Das Gegenteil der Atombombe führte Dali, der Maler, in Rom vor. Es war ein riesiger 
Würfel, beschrieben mit sinnlosen Zeichen. Nähere Erklärungen aber ersparte sich der Künstler. 
beschränkte sich lediglich auf die Feststellung: „Ich allein habe die wahren Ziele der Kunst erkannt“ 


Die Zeit im Auge hatte Dali, als er dieses 
Juwelschuf.SeinerMeinung nachwird die (sonstige) 
Kunst der Gegenwart ihrer Aufgabe nicht gerecht. 
Sie müsse durch religiöse Impulse erneuert werden 


Höllischen Schrecken empfand Anna Mag- 
nani vor Dali’s Darstellung des Infernos. „Sonst 
kennt man nur schwarze Höllen. Wieviel furcht- 
barer aber ist die meine,“ erklärte der Meister 


Der 29jährige O'Leary brach am 13. Juni 1948 
SECHS JAHRE SCHLUCKAUF zusammen; Sein Blinddorm war geplatzt. 
Noch während der Operation begann sein Schluckauf, der ihn von diesem Tage ab Tag und Nacht alle 
drei Sekunden peinigt. Sein Magen verträgt nur noch Eiscreme und flüssige Nahrung. Sein Gewicht fiel 
von 135 auf 77 Pfund. Keinem Arztgelang es bisher, ihm zu helfen, alle bekannten Mittel versagten FOTO: ap 


FUR DEN ABEND 


zeigte Paris diese kaum bezahlbaren Pelze. Links 
eine Nerzstola aus besonders kostbaren Fellen mit 
apartem Schlitzverschluß und rechts ein schal- 
artiges weißes Nerzcape, das mit drei dicken Fell- 
knöpfen über dem Dekollett zusammengehalten 
wird. Beide Pelze trägt man zu einer dunklen, 
schmalgeschnittenen Abendrobe FOTOS: LUTETIA 
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Gewöhnlicher Wassertropfen 
von der Kamera überlistet: 


Das soll 
Wasser 


Ganz gewöhnliches Leitungswasser, wie es 


täglich aus dem Wasserhahn tropft? — 

Ob Sie es glauben oder nicht, aber was 
Ihnen dieses Bild hier zeigt, ist ein ganz 
normaler Wassertropfen — vergrößert und 


mit einem Elektronenblitz von 1/5000 Se- 


kunde fotografiert - gerade in dem Moment, 


wie er aus dem Wasserhahn fallen will. 


Kein Wunder! Wenn gewöhnliches Wasser so unnachgiebig ist, daß bei 1/5000 Sekunde 
Belichtung ein Tropfen aussieht wie das Kunstwerk eines Glasbläsers, dann muß ja jede Arbeit 
mit gewöhnlichem Wasser viel zu mühsam sein. Wie gut, daß es Pril gibt. 


Gewöhnliches Wasser ist plump und träge. Das Foto beweist deutlich die 
„Oberflächenspannung” des Wassers. Jeder Tropfen ist wie mit einer Haut umgeben. Kein 
Wunder also, daß sich gewöhnliches Wasser bei der Hausarbeit als viel zu schwerfällig er- 
weist. Beim Spülen und Abwaschen kullern die Wassertropfen einfach über Fett und Schmutz 
ohne anzupacken. — Sie wissen doch, wie man gewöhnliches Wasser im Nu schlank und 
arbeitsam macht? — Wie man Wasser „entspannt”?... 


Eine Prise Pril genügt. In eine große Spülschüssel nur einen Teelöffel Pril geben, und 
das Wasser ist entspannt. Die Oberflächenspannung ist weitgehend aufgehoben — das Wasser 
ist nicht mehr so träge, wie es aus der Leitung kommt. Eine Prise 
Pril hat es in diesen wunderbaren Zustand versetzt. 


Entspanntes Wasser ist nasser. Es ist flüssiger und schlanker 
als gewöhnliches Wasser. Spielend schiebt es sich unter Fett und 
Schmutz und schwemmt alles weg. Nach dem Spülen braucht man 
Teller und Tassen nur hochkant zu stellen, denn mit Pril entspanntes 
Wasser rinnt schlank ab ohne Spuren zu hinterlassen. Im Nu ist das 
Geschirr ganz von selbst trocken und glanzklar. 


Pril entspannt das Wasser 
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